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Ernſte Konferenzfkriſe in Lonöon.
Frankreich will ſich an der Finanzſanierung Deutſchlands nicht beteiligen.

„Keine neuen Bindungen.“
Telegramm der nationalen Oppoſition an Brüning.

Aus London wird gemeldet: Die Ausſich-
ten der Konferenz werden in London faſt
durchweg peſſimiſtiſch beurteilt. Wenn nicht
noch in letzter Minute irgendeine unerwar-
tete Wendung eintritt, ſo iſt nach Anſicht eng
liſcher Miniſterialkreiſe der Zuſammenbruch
der Konferenz ſo gut wie unvermeidlich.

Jn franzöſiſchen Kreiſen will man be-
reits wiſſen, daß Briand und Laval am
Mittwoch ihre Koffer packen und abfahren
werden. Frankreich werde zwar dem neuen
amerikaniſchen Plan ſeinen Segen erteilen,
aber er ſei derartig, daß nur die anderen
Mächte außer Frankreich ein Jntereſſe
daran haben könnten, d. h. alſo, daß die
Franzoſen es England und Amerika über-
laſſen wollen, die Hilfsaktion für Deutſch-
land zu übernehmen. Dies erſcheine im
Augenblick als die einzig mögliche Löſung.
Nach franzöſiſcher Auffaſſung beſtehe die

hohe Wahrſcheinlichkeit, daß am Mittwoch
nachmittag oder ſpäteſtens am Donnerstag
die Konferenz im allgemeinen Einverneh-
men aufgelöſt werde, und daß man die
Rettung Deutſchlands den anderen Mächten
überlaſſe.

Jn den ſpäten Abendſtunden des Diens-
tag ſind noch Anſtrengungen gemacht worden,
um noch irgendwie eine Annäherung der
Parteien zuſtande zu bringen. Bis Mitter-
nacht lagen jedoch noch keine Fortſchritte
vor. Die Franzoſen halten immer noch an
dem Gedanken einer langfriſtigen, mit poli-
tiſchen Bedingungen verknüpften Anleihe
feſt.

Frankreich beſteht auf ſeinen
politiſchen Forderungen.

Zuſammenſtoß zwiſchen Laval und Snowden.
Aus London verlautet: Die Tatſache, daß

die Londoner Miniſterkonferenz einen Aus-
ſchuß von Finanzminiſtern und Sachver-
ſtändigen der Finanzminiſterien eingeſetzt
hat, ohne hierzu die Vertreter der Bank-
intereſſen hinzuzuziehen, muß durchaus als
ein Sieg der Franzoſen angeſehen werden.
Die Franzoſen ſetzten den Plänen des
Gouverneurs der Bank von England, die ſich
mit den amerikaniſchen im weſentlichen
decken, einen ſtarken Widerſtand entgegen,
hauptſächlich, weil die Bank von England von
politiſchen Bedingungen nichts wiſſen will.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Laval
ſoll in der Sitzung einen ziemlich ernſt-
lichen Zuſammenſtoß mit dem engliſchen
Finanzminiſter Snowden gehabt haben.
Er ſoll geäußert haben, daß eine nähere
Erklärung des franzöſiſchen Standpunktes
ſich erübrige, da dieſer hinreichend bekannt
ſei. Hiermit ſpielte er auf den franzöſi-
ſchen Plan der Zwei-Milliarden- Anleihe
mit politiſchen Bedingungen für Deutſch-
land an, der jedoch in Konferenzkreiſen als
völlig erledigt angeſehen wird, nachdem
ſich das Hauptintereſſe auf den zweiten
Alternativvorſchlag Macdbonalds und die
Erörterungen der beiden Brüning-
bedingungen konzentriert hat.

Bisher iſt es immer ſo geweſen, daß
Frankreich durch Drohung mit dem Abbruchder Verhandlungen ſchließlich alle ſeine
Forderungen durchgeſetzt hat. Die gleiche
Gefahr beſteht auch diesmal, ſo daß die Ge-
fahr einer Einigung über neue politiſche Zu-
geſtändniſſe Deutſchlands die auch in den
neuen Vorſchlägen Hoovers liegt durchaus
noch nicht überwunden iſt. Hoffentlich ſtärkt
die telegraphiſche Erklärung der Führer der
nationalen Oppoſition an Brüning dieſem
den Rücken, ſo daß er auf keinerlei politiſche
Zumutungen eingeht.

Brüning bis Freitag in London?
Aus London wird gemeldet: Jn Konfe-

renzkreiſen nimmt man zurzeit an, daß
Brüning ſein urſprüngliches Programm, am
Mittwochabend abzureiſen, vorausſichtlich an-
geſichts der Wichtigkeit der Verhandlungen
nicht einhalten wird. Macdonald hofft, daß
Brüning es ermöglichen wird, mindeſtens
noch bis Freitag in London zu bleiben.

Aus Berlin wird gemeldet: Die Führer
der nationalen Oppoſition haben an Reichs-
kanzler Brüning nach London folgendes
Telegramm gerichtet:

Dem urſprünglich als Erleichterung ge
dachten Plan des amerikaniſchen Präſidenten
Hoover wird die unverhüllte Abſicht Frank
reichs entgegengeſetzt, das deutſche Volk auf
die Dauer unter ſein Diktat zu zwingen. So
ſoll aus der Erleichterung eine Verſchlimme-
rung werden.
Es wird den verantwortlichen Kreiſen in
Frankreich nicht unbekannt ſein, daß in
unſerem gequälten Volke insbeſondere inder Jugend die Verzweiflung derart ge-
wachſen iſt, daß allerorts gefährlichſte Ge-
dankengänge aufkeimen.

Das deutſche Volk, das ſich von der
Schuld am Kriege frei fühlt, will und kann
die ihm aufgezwungenen ungerechten
Laſten nicht länger tragen. Erſt recht aber
iſt eine weitere Schmälerung der deutſchen
Staatshoheit unerträglich und nicht zu
verantworten.

Die geſamte nationale Oppoſition macht

daher in aller Form darauf aufmerkſam,
daß ſie gemäß ihrer Grundeinſtellung neue
Bedingungen, die gegenüber Frankreich
eingegangen werden, als für ſich rechts-
verbindlich nicht anſehen wird.

Graf von der Goltz, Hitler, r Graf
Kalckreuth, Bethge, Lind, Seldte, Dueſterberg.

Gute Wirkung in England.
Sehr bemerkenswert iſt die Art, wie die

bisher durchaus deutſchfeindliche Londoner
„Times“ das Telegramm der nationalen
ſition an Reichskanzler Brüning beurteilt:
Hitler und die Führer der anderen Oppo-
ſitionsparteien benutzen zwar übertriebene
Worte, aber dieſe Worte drücken nur die tiefe
Unzufriedenheit aus, die Millionen nüchtern
denkende und gute Bürger hegen. Es iſt an
der Zeit, die Lage Deutſchlands zu prüfen,
und feſtzuſtellen, was an ihnen wahr und be-
gründet iſt.
Ein Verſprechen zu einer Unterſuchung und

eine Neuregelung der Dinge
können viel zum Dämpfen der gegenwärtigen
Unzufriedenheit beitragen.

Die Kommuniſten beteiligen ſich

Aus Berlin verlautet: Die kommuniſtiſchen
Fraktionen im preußiſchen Landtag und
preußiſchen Staatsrat haben der preußiſchen
Regierung folgende ſchriftlich formulierte
Forderungen übermittelt:

1. Herſtellung der vollen Preſſefreiheit, Ver-
ſammlungsfreiheit für die Arbeiterſchaft,
Außerkraftſetzung der Notverordnung
und Zwangsmaßnahmen im preußiſchen
Staatsgebiet.

2. Sofortige Zurücknahme aller Abbau-
maßnahmen gegen alle Unterſtützungs-
empfänger insbeſondere der Erwerbs-
loſen ſowie die Zurücknahme des Gehalts-
abbaues für die unteren Beamten.
Sicherung der vollen und ſofortigen Aus-
zahlung aller kleineren Guthaben bei
allen preußiſchen Sparkaſſen.

.Sofortige Aufhebung des Verbotes des
Roten Frontkämpferbundes als der

am Volktsentſcheidö.
Kampforganiſation gegen
ſoziagliſten und Stahlhelmer.

Die kommuniſtiſche Landtagsfraktion er-
ſuchte die Staatsregierung um eine verbind-
liche Stellungnahme zu dieſen Forderungen
bis zum Mittwoch. Von der Annahme oder
Nichtannahme dieſer Forderungen macht die
Kommnniſtiſche Partei ihre Stellungnahme
zum Volksentſcheid über die nflöſung des
preußiſchen Landtages abhängig. Die Forde-rungen wurden am Dienstagabend durch die
Abgeordneten Koenen, Schwenk und Hoff-
mann dem Miniſterium überreicht.

Da die Forderungen nicht erfüllt wer-
den können, iſt die Teilnahme der Kommu-
niſten am Volksentſcheid und damit der Sieg
des Volksentſcheids nahezu geſichert, wenn
alle Gegner der heutigen Preußen regierung
Mann für Mann und Frau für Frau ihre
Stimme zur Rettung Preußens abgeben.

National-

Erhöhung des Münzumlaufs.,
Um 10 Mark pro Kopf.

Auf Grund des Art. 48 Abſ. 2 der Reichs-
verfaſſung iſt durch Verordnung vom
18. Juli 1931 das Münzgeſetz vom 30. Auguſt
1924 im 8 8 Abſ. 1 dahin geändert worden,
daß das Münzenausgaberecht von 20 auf
30 Mark pro Kopf der Bevölkerung erhöht
worden iſt. Dieſe 50prozent. Erhöhung des
Münzrechtes iſt erfolgt, um die Zahlungs-
mittelknappheit, die ſich aus der Zurück-
haltung von Geld ergibt, auch von dieſer
Seite aus zu bekämpfen.

Die Gehaltsnotverordnung gilt auch
für die Privatwirtſchaft.

Aus Berlin wird gemeldet: Jm Anſchluß
an die Verordnung über die Auszahlung
von Dienſtbezügen ſind Zweifel aufgetaucht
wegen Auslegung des S 6 der Durchfüh-
rungsverordnung, wonach „Bezüge für
Dienſtleiſtungen im Privatdienſt“ vorüber
gehend an anderen als den bisherigen Aus-
zahlungstagen ausgezahlt werden können.
Auf Anfrage wurde von zuſtändiger Stelle
mitgeteilt, daß dieſe Beſtimmung ſich nicht
nur auf die auf Privatdienſtvertrag Ange-
ſtellten öffentlicher Körperſchaften, ſondern
auch auf Angeſtellte der Privatwirtſchaft be
zieht.

Regelung für Gehaltsüber-
weiſungen.

Amtlich wird mitgeteilt: Durch die letzte
Notverordnung iſt ſichergeſtellt, daß über
Guthaben, die aus Ueberweiſungen für Ge-
haltszahlungen nach dem 25. Juni entſtan-
den ſind, frei verfügt werden kann. Selbſt-
verſtändlich wird auch in künftigen Notver-
ordnungen über die Abwicklung der Bank-
feiertage die freie Verfügung über derar
tige Beträge gewahrt bleiben.

Die Ausnahme von öer
100 Mark- Grenzgebühr!
An zuſtändiger Berliner

ſtätigt, daß die Zoll- und Paßſtellen an der
Reichsgrenze angewieſen worden ſind, alle
Teilnehmer an der großen ſozialiſtiſchen Ar-
beiterolympiade in Wien, etwa 15000 Per-
ſonen, die im Laufe des 22. und 23. Juli mit
den von der deutſchen Reichsbahn geſtellten
40 Sonderzügen die Grenze nach OOeſter-
reich paſſieren, gebührenfrei ausreiſen zu
laſſen.

Stelle wird be

Freiheit und Gleichheit hört män
ſchallen.“ Antwort: Auf zum Volksentſcheid!

Hoovers
neue Vorſchläge.

Aus Waſhington wird gemeldet: Unter
ſtaatsſekretär Caſtle gab einer Preſſekonferenz
am Dienstag den Jnhalt der neuen amerika-
niſchen Vorſchläge bekannt, die Staats-ſekretär Stimſon der Londoner Miniſter
konferenz unterbreitet hat. Die Grund-
gedanken des Hooverprogramms ſind
folgende:

1. Die politiſche Atmoſphäre in Europa
muß durch gegenſeitigen guten Willen
und durch eine Verſtändigung zwiſchen
den einzelnen Nationen, hauptſächlich
aber zwiſchen Deutſchland einerſeits und
Frankreich ſowie deſſen oſteuropäiſchen
Verbündeten andererfeits, geklärt
werden.

2. Die ausländiſchen Bankiers ſollen die
bisher an Deutſchland gewährten
Kredite in Höhe von insgeſamt 1,2 Mil
liarden Dollar nicht abberufen.

3. Ein internationaler Ausſchuß ſoll ein-
geſetzt werden, um Deutſchlands finan
zielle und wirtſchaftliche Struktur einer
Prüfung zu unterziehen und um dar-
über hinaus zu entſcheiden, ob für Derttſch
lands Wiederaufban neues Kapital er-
forderlich iſt.

1. Die kurzfriſtigen Kredite ſollen, wenn
es notwendig erſcheint, in lang-
friſtige umgewandelt werden.

Caſtle betonte, Hoover wiſſe ſehr wohl,
wie ſehr die wirtſchaftliche Lage Deutſch-
lands durch die politiſchen Probleme Europas
kompliziert werde. Er fügte aber hinzu,dieſe Probleme müßten von den beteiligten
Mächten bereinigt werden. Der Unterſtaats-
ſekretär legte beſonderen Nachdruck auf die
Feſtſtellung, daß Amerika weder eine Regie-
rungsanleihe noch irgendeine Regierungs-
garantie vorſchlage, da dies wegen eventueller
Widerſtände in den Parlamenten für die
Vereinigten Staaten und wahrſcheinlich auch
für andere Regierungen völlig unmöglich
wäre. Die amerikaniſchen Anregungen be-
träfen alſo ausſchließlich private Bank-
operationen, die frei ſeien von jeglicher Re
gierungsintervention. Der Erfolg des Pro
grammes hänge natürlich von der Bereit-
willigkeit der ausländiſchen Bankiers ab, an
der Durchführung des Programmes mitzu-
arbeiten.

2

Jm einzelnen verlautet: Die wichtigſten
Punkte des von Unterſtaatsſekretär Caſtle
bekanntgegebenen neuen Hoovermemoran-
dum ſind nach dem nunmehr vorliegenden
Wortlaut folgende:

1. Was die politiſche Seite betrifft,
ſo hofft die Regierung der Vereinigten
Staaten, daß die europäiſchen Nationen durch
gegenſeitigen guten Willen und gegenſeitige
Verſtändigung jede Reibung anusſchalten
mögen, ſo daß ſie ſich auf die politiſche
Stabilität Europas verlaſſen kann.

2. Was die wirtſchaftliche Seite
angehe, ſo ſei die gegenwärtige Notlage eine
ausgeſprochene Kriſe der kurzfriſtigen Kre-
dite. Der Hauptdruck auf Deutſchlands
Volkswirtſchaft ſei durch den einjährigen
Aufſchub aller Regierungsſchulden erleichtert
worden. Deutſchland aber habe das Wirt-
ſchaftsleben in ſehr großem Ausmaße durch
turzfriſtige ausländiſche Kredite finanziert.
Es beſtehe kein Grund, die Geſund-
heit der dieſen Kredi ten war
liegenden Baſis anzuzweifeln.Jedoch habe die allgemeine irnſicherheit der

letzten Wochen zu einem derartigen Ver-
trauensverluſt geführt, daß Deutſchland in
ſeiner Kreditſtruktur einer ſchweren Be-
laſtung unterworfen worden ſei. Der Ab-
zug der Kapitalien habe in der Flucht vor
der Mark innerhalb Deutſchlands und in
der Kündigung ausländiſcher Guthaben
ſeinen Ausdruck gefunden. Dieſe Bewegun-
gen ſeien im Grunde ungerechtfertigt, und
wenn ſie aufzuhalten ſeien, beſtehe kein
Grund, warum die jetzige Kriſe nicht unver-
züglich endgültig überwunden werden könne.

Die Flucht vor der Mark werde durch
kraftvolle Maßnahmen der Reich? regierung
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und der Reichsbank bekämpft. Sobald erſt
einmal die unvernünftige Furcht beſeitigt
worden ſei, werde man ſicherlich auf den
Patriotismus des deutſchen Volkes rechnen
können, damit die Zerſtörung des Kredites
im eigenen Lande verhindert werde.
Die Abwanderung des Auslandskapitals

müſſe durch ein feſtes Programm bekämpft
werden, das die Möglichkeit gebe, die gegen
wärtig laufenden Kredite für eine angemeſ
fene Zeit beizubehalten. Der Umfang dieſer
Kredite zuſammen mit den durch das
Moratorium freiwerdenden Reparations-
ſummen ſollten ausreichen, um die Bedürf-
niſſe des deutſchen Wirtſchaftslebens für den
Augenblick zu befriedigen. Andererſeits ſei
es offenſichtlich, daß jeder Verſuch, neue
Kreditmittel zu beſchaffen, wirkungslos
wäre, wenn die Kündigung der vorhandenen
Kredite nicht verhindert würde.

Um die Durchführung des Programms
zu ermöglichen, ſollten die Regierungen der
kapitalkräftigſten Länder ihre Bankiers er-
mutigen, entſprechende Maßnahmen zu tref-
fen. Die Einzelheiten des Planes müßten
Bankausſchüſſen der betreffenden Länder
überlaſſen bleiben. Jedoch könnten die Zen-
tralnotenbanken die notwendige Führung
übernehmen und an dem Plane mitarbeiten.
Dieſe freiwilligen Vereinbarungen ſollten
durch eine ſtrenge Reichsbankkontrolle aller
ans ländiſcher Währungstransaktionen ver-
vollſtändigt werden.

3. Die ſofortige Durchführung des Pro-
gramms würde zweifellos die unmittelbare
Wiederkehr des Vertrauens zur Folge haben,
ſo daß in verhältnismäßig kurzer Zeit die
Einſchränkungen der genannten Art wieder
aufgehoben werden könnten.

4. Ein Ausſchuß ſolle durch die BJZ.
oder auf andere angemeſſene Weiſe einge-
ſetzt werden, um erſtens mit den intereſſier-
ten Banken der verſchiedenen Staaten über
eine Erneuerung der laufenden kurzfriſtigen
Kredite zu beraten, zweitens, weitere un-
mittelbare Kreditbedürfniſſe Deutſchlands zu
unterſuchen und drittens, um während der
nächſten ſechs Monate einen Plan auszu-
arbeiten, der die Umwandlung eines gewiſſen
Teils der kurzfriſtigen Kredite in langfriſtige
ermögliche.

Der Eindruck des Hoover-
Vorſchlages.

Aus Neuyork verlautet: Der neueHoover- Vorſchlag hat in Wallſtreet- Kreiſen
einen vorzüglichen Eindruck gemacht. Meh-
rere Bankiers erklärten, daß die überwäl-
tigende Mehrheit der amerikaniſchen Finanz-
inſtitute bereit wäre, auf der genannten
Grundlage die kurzfriſtigen Kredite zu er-
neuern.

England ſtimmt zu.
Jn Waſhington verlautet, daß die britiſche

Regierung den neuen Hovver- Vorſchlag in
vollem Umfange unterſtütze.

1. Durchführungsverorönung
zur Kapitalfluchtverorönung.

Wie der ſtaatsparteiliche Berliner „Bör-
ſencourier“ meldet, enthält die erſte Durch-
führungsverordnung zur Kapitalfluchtver-
ordnung u. a. folgendes:

Alle Deviſen im Betrage von 20 000 RM.
und darüber ſind aufgerufen worden.

Alle Perſonen mit ſtändigem Wohnſitz
oder Aufenthalt im Jnland, denen Deviſen
im Geſamtbetrage von 20000 RM. und mehr
zuſtehen, haben ihre Deviſen (ausländiſche
Zahlungsmittel und Forderungen in aus-
ländiſcher Währung) nunmehr bis ſpäteſtens
29. Juli 1931 der Reichsbank oder einem von
ihr beſtellten Kreditinſtitut anzubieten.

Die Verpflichtung erſtreckt auch auf alle
J boſiſchen Perfonen ngeſellſchaften
uſw.).

Die Reichsbank wird möglichſt ſchnell über
die Annahme der Angebote Entſcheidung
treffen. Für diejenigen, die nur zur An
zeige verpflichtet ſind, weil ſie der Deviſen
nachweislich für volkswirtſchaftlich gerecht
fertigte Zwecke bedürfen, werden Formulare
für die Anzeige koſtenlos bei der Reichs-

a und den Kreditinſtituten vorrätig ge-
en.

Für Perſonen mit einem Deviſenbeſitz
unter 20 000 RM. iſt die Abrufung einem
beſonderen Aufruf vorbehalten. Dieſe Per
ſonen werden von den Verpflichtungen der
Kapitalfluchtverordnung frei, wenn ſie ihre
Diviſen, bevor der Aufruf erfolgt, an die
Reichsbank veräußern.

Die Deutſchnationalen zur Kriſe und Preſſenotverordnung

Die deutſchnationale Reichstagsfraktion
hielt am Dienstag im Reichstag eine Sitzung
ab und nahm ein eingehendes Referat des
Parteivorſitzenden Dr. Hugenberg über die
politiſche Lage entgegen. Mit beſonderer
Befriedigung wurde von dem Telegramm
Kenntnis genommen, das die Führer der
nationalen Oppoſition an den Reichskanzler
Brüning nach London geſandt haben. Nach
eingehender Ausſprache wurde eine Ent-
ſchließung einſtimmig angenommen, in der
es heißt:

„Nicht die ungeheure Kriſe ſelbſt, die auf
Deutſchland laſtet, iſt heute das am meiſten
Erſchütternde. Das am meiſten Erſchütternde
iſt die Rat- und Planloſigkeit, mit der die
ausbrechende Kriſe behandelt worden iſt.
Es iſt alles zu ſpät, das Meiſte falſch und
das Wichtigſte nicht geſchehen. Der ganze
Verlauf der Dinge iſt nur mit marzxiſtiſchen
Einflüſſen zu erklären. Der Mangel jeg-
lichen Vertrauens auf die eigene Kraft und
Erfindungsgabe und der Jrrglaube an das
Allheilmittel aus ländiſcher Geldhilfe ſind die
bezeichnenden Merkmale des bisherigen Ver-
laufs der Kriſe. Der ausländiſche Kredit iſt
heute Gift für uns. Nach einer kurzen Auf-
munterung bringt er umſo tieferen Verfall.

Mit den ihr zur Verfügung ſtehenden
Mitteln und Kräften kann die jetzige Regie-
rung der Kriſe nicht Herr werden. Die Er-
füllung politiſcher Vorbedingungen Frank-
reichs würde das Bild umſo unerträglicher
machen. Nur eine ſcharfe und ſchnelle Wen-
dung der deutſchen Politik in das Fahrwaſſer

der nationalen Oppoſition kann wirkliche
Beſſerung, insbeſondere die Ueberwindung
der Arbeitsloſigkeit und der Kredit und
Währungskriſe, bringen. Wir können ihrer

eigener Kraft Herr werden, wenn wir
wollen.

Zur Verzweiflung liegt kein Anlaß vor.
Die Dinge liegen klar und einfach, wenn
man es fertig bringt, die verwirrende;
marxiſtiſche Brille abzuſetzen.“

Eine zweite Entſchließung wendet ſich in
ſcharfen Worten gegen das Verbot rechts-
gerichteter Zeitungen. Auf dieſe Weiſe ſei
auch der 8 118 der Reichsverfaſſung völlig
außer Kraft geſetzt' worden, nachdem bereits
ſeit langer Zeit die ſonſtigen Grundlagen
der Weimarer Demokratie liquidiert worden
ſeien. Die neue Notverordnung gegen die
Preſſe, die faſt wörtlich dem ruſſiſchen Preſſe
geſetz von 1865 entnommen ſei und in erſter
Linie der Initiative und dem Schutzbedürf-
nis der marxiſtiſchen Regierung in Preußen
entſpringe, wurde in dem Augenblick er-
laſſen, in dem eine breite nationale Front
im Volksentſcheid'des Stahlhelm den Kampf
um die Beſeitigung der derzeitigen Regie-
rung in Preußen führe. Angeſichts dieſer
Lage müſſe die deutſchnationale Reichstags-
fraktion von allen Fraktionen des Reichs-
tages, deren Parteien in der Front des
Volksentſcheids ſtehen, erwarten, daß ſie am
23. Juli für die Einberufung des Reichs
tages ſtimmen.

Große Senſation in Genf:
Frankreichs Abrüſtungsprogramm.

Die Schmachverträge und die einſeitige Abrüſtung ſollen
verewigt werden.

Aus Genſ wird gemeldet: Das große Ab-
rüſtungsprogramm der franzöſiſchen Regie-
rung, das am Dienstagabend vom Völker-
bundsſekretariat veröffentlicht worden iſt, hat
hier wie eine ungeheure Senſation gewirkt.
Es legt gerade in dieſem Augenblick wäh-
rend der Londoner Verhandlungen und wäh-

j rend des Beſuches des amerikaniſchen Staats-
ſekretärs Stimſon in Europa in einer
völlig unerwarteten, aber endgültige und ein-
deutige Klarheit ſchaffenden, brutalen Offen
herzigkeit die Grundſätze der franzöſiſchen
Rüſtungspolitik und darüber hinausgehend,
die Richtlinzen und Ziele der franzöſiſchen
Außenpolitik auf dieſem Gebiet dar. Für
das geſamte Abrüſtungsproblem dürfte mit
dieſem Dokument eine völlig neue Lage ge-
ſchaffen ſein.

Die Grundzüge des franzöſiſchen
Rüſtungsprogrammgs ſind folgende:

1. Jeder Staat muß genügend bewaffnet
bleiben, um ſich noch vor dem Eingreifen
des Völkerbundes gegen einen unprovo-
zierten Eingriff ſchützen können.

2. Die Rüſtungen dürfen nicht unter die für

die nationale Sicherheit notwendige
Grenze herabgeſetzt werden.

3. Keine Nivellierung oder automatiſche
Gleichſtellung der Rüſtungen aller
Staaten.
Schärfſte Einhaltung des Teiles 5 des
Verſailler Vertrages, der für die vier
Staaten Deutſchland, Oeſterreich, Un
garn und Bulgarien beſtimmte Rüſtungs-
verbote für alle Zukunft feſtlegt.

5. Alle Beſchlüſſe der Abrüſtungskonferenz
müſſen auf der uneingeſchränkten An-
erkennung der internationalen Verträge
aufgebaut ſein.
Die Abrüſtungskonferenz muß ein poli-
tiſches Syſtem der Sicherheit ſchaffen, in
dem ſich die Staaten gegenſeitig ſofortige
und wirkſame Unterſtützung garantieren.

Die Abrüſtungsnote gliedert ſich in drei
Teile. Jn langen Ausführungen wird im
erſten Teil das Verhältnis zwiſchen Teil 5
des Verſailler Vertrages, der die Rüſtungs-
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beſchränkungen für die vier beſiegten Staaten
feſtlegt, und Artikel s des Völkerbunds-
paktes auseinanderſetzt, der die Herabſetzung
der Rüſtungen von den nationalen Sicher-
heitsbedingungen insbeſondere geographiſchen
und ſonſtigen Bedingungen der einzelnen
Staaten abhängig macht. Wenn die Ab-
rüſtungsbeſtimmungen im Teil 5 des Ver-
ſailler Vertrages gleichmäßig und allgemein
auch auf die übrigen Staaten angewandt
werden ſollten, ſo würde Artikel 8 des
Völkerbundspaktes jeden Wert und jede Be
deutung verlieren.

Teil 2 behandelt die von Frankreich be-
reits getroffenen Maßnahmen der Herab-
ſetzung der Rüſtungen, zu denen die franzö
ſiſche Regierung im Hinblick auf das Ab-
kommen von Locarno bereits geſchritten ſei.
Die Note gibt ſodann ziffernmäßig die gegen-
wärtigen Heeres und Flottenſtärken ſowie
die Luftſtreitkräfte an. Die Luftſtreitkräfte,
von denen bisher bekannt war, daß ſie erheb-
lich über 2000 aktiv verwendbare Militär-
flugzeuge umfaſſen, werden nur mit 1210
Flugzeugen angegeben.

Im dritten Teil geht die Note auf den
politiſchen Charakter der Abrüſtungsfrage
ein. Eine Herabſetzung der Rüſtungen, ſo
heißt es darin, ſetze Vertrauen voraus. Kann
man jedoch hoffen, daß ein ſolches Vertrauen
herrſchen wird, wenn das Gefühl beſteht, daß
das Problem heute weniger gut iſt, den
Frieden im Intereſſe aller zu organiſieren,
als zum Nutzen einiger, die gegenwärtige
Ordnung abzuändern, und wenn die Staaten
Veranlaſſung zu der Annahme haben, daß
ihre auf den Verträgen aufgebaute Exiſtenz
heute bedroht iſt? Tatſächlich müſſe jetzt die
Geſamtheit der internationalen Lage ge-
ändert werden. Eine politiſche Löſung müſſe
geſunden werden. Das Genfer Protokoll
habe eine derartige ung geboten.

Da die angelſächſiſchen Staaten aus
rein geſchäftlichen Jntereſſen unverkennbar
dazu neigen, den Franzoſen Zugeſtändniſſe
zu machen, muß von deutſcher Seite ſofort
und mit äußerſter Energie gegen das fran-
zöſiſche Programm proteſtiert werden. Das
Programm wird in voller Abſicht gerade jetzt
bekanntgegeben, um in Ausnutzung der
augenblicklichen deutſchen Finanzſchwierig-
keiten und der deutſchen Wünſche auf Finanz-
hilfe des Auslandes in Anlehnung an
Hoovers neuen Plan endgültige Zuſagen von
den angelſächſiſchen Mächten und von
Deutſchland zu erreichen, durch die das
Weltunrecht von Verſailles für immer be-

ſiegelt wird. SEs geht um Deutſchlands künftige Freiheit.
Da darf es kein Feilſchen und kein Nach-
geben geben! Das Telegramm der natio-
nalen Oppoſition an Brüning iſt die richtige
Antwort auch auf Frankreichs Programm.

Um die Grenzgebühr-Verorönung.
Aus Berlin verlautet: Die Verordnung

über die Sonderregelung für Auslandsreiſen
wird von den Reſſorts zurzeit noch eingehend
beraten. Geprüft wird vor allem die Frage,
ob es möglich iſt, Ausnahmen von
den allgemeinen Beſtimmungen
der Verordnung z uzulaſſen. Dazurzeit zwiſchen den beteiligten Reſſorts über
die Handhabung der Notverordnung noch
Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, läßt ſich
noch nicht ſagen, wann die Durchführungs-
beſtimmungen veröffentlicht werden.

Jn öden
Durchführungsbeſtimmungen

zu der Grenzgebührverordnung, die geſtern
erlaſſen worden ſind, werden u. a. Befreiun
gen von der Gebühr für Geſchäftsreiſen, für
Auswanderer, für Sammeltransporte er-
holungsbedürftiger Kinder unter 15 Jahren
uſw. zugelaſſen.

Notverordnung über die Gehülter.
(Wiederholt da nur in einem Teil unſerer

geſtrigen Auflage enthalten.
Amtlich wird mitgeteilt: Auf Grund des

Artikels 48, Abſatz 2 der Reichsverfaſſung
wird verordnet:

S 1.

(Erſtes): Die Reichsregierung iſt er-
mächtigt, Vorſchriften zu erlaſſen über die
Zahlungsweiſe

1. für Bezüge, die mit Rückſicht auf eine
gegenwärtige oder frühere Tätigkeit in
öffentlichen oder privaten Dienſten ge-
währt werden,

2. für Anteile der Länder an den Ueber-
weiſungsſteuern,

3. für Leiſtungen der Länder an öffentlich-
rechtliche Religionsgeſellſchaften.

(Zweites): Die Reichsregierung iſt er-
mächtigt, Vorſchriften zum Schutze der
Schuldner gegen die Folgen zu treffen, die
ſich aus der veränderten Zahlungsweiſe er-
geben.

s 2
Dieſe Verordnung tritt mit ihrer Ver-

kündung in Kraft.
(Vorſtehende Notverordnung datiert be-

reits vom 18. Juli. Die Verkündung iſt erſt
heute, am 21. Juli, erfolgt. Red.)
Durchführungsverorönung
Auf Grund des 8 1 der Verordnung des

Reichspräſidenten über die Auszahlung von
Dienſtbezügen vom 18. Juli 1931 (Reichsge-
ſetzblatt 1 S. 381) wird verornet:

8 1 (erſtes) die folgenden Bezüge:
a) die Dienſtbezüge der Reichsbeamten

und der Soldaten der Wehrmacht einſchließ-
lich des Gnadenvierteljahres;

b) die Verſorgungsbezüge der Wartegeld-
empfänger und Ruhegeldempfänger des
Reiches einſchließlich des Gnadenvieljahres;

c) die Verſorgungsbezüge der Hinter-
bliebenen von Reichsbeamten und Soldaten
der alten und neuen Wehrmacht;

d4) die Uebergangsgebührniſſe der Soldaten
der Wehrmacht nach 88 7, 21, 32 und 70 des
Wehrmacht-Verſorgungsgeſetzes und die ent-
ſprechenden Uebergangsgebührniſſe der
Polizeibeamten beim Reichswaſſerſchutz;

e) die Dienſtbezüge der Poſtagenten, der
Deutſchen Reichspoſt ſowie der Untererheber
und Hilfskaſſenverwalter der Reichsabgaben-
verwaltung;

die laufenden Bezüge, die ehemaligen
Angeſtellten und Arbeiter im Reichsdienſt
einſchließlich des Dienſtes bei der Deutſchen
Reichspoſt und ihren Hinterbliebenen mit
Rückſicht auf das frühere Dienſtverhältnis
außerhalb der reichsgeſetzlichen Sozialver-
ſicherung gewährt werden. (Ruhelohn, lau-
fende Unterſtützungen uſw.) ſind vorüber-
gehend in der Weiſe auszuzahlen, daß die
Hälfte des Monatsbezuges am bisherigen
Auszahlungstage, der Reſt zehn Tage ſpäter
ausgezahlt wird.

(Zwei) Die Reichstagsbeamten ſtehen den
Reichsbeamten gleich.

(Drei) Zu den Dienſtbezügen der Reichs
beamten und der Soldaten der Wehrmacht
im Sinne des Abſatzes la gehören alle Geld-
bezüge, die ſie mit Rückſicht auf ihre haupt-
amtliche oder nebenamtliche Dienſtleiſtung
erhalten.

s 2.
8 1 gilt entſprechend für die Amts und

Verſorgungsbezüge ſowie das Uebergangs-
geld des Reichspräſidenten, des Reichskanz-
lers und der Reichsminiſter ſowie für die
Verſorgungsbezüge ihrer Hinterbliebenen.

Auf die Zahlungsweiſe für die üge derAngehelten in dieidedlert einen es

Dienſtes bei der Deutſchen Reichspoſt findet
S 1, Abſatz 1 und 3 entſprechende Anwendung.

5 4.

1. Die Länder, Gemeinden (Gemeindeper-
bände) und ſonſtigen Körperſchaften des
öffentlichen Rechtes ſind berechtigt und ver-
pflichtet, die in 88 1--3 entſprechende Regelung
zu treffen.

2. Zu den Körperſchaften des öffentlichen
Rechtes im Sinne dieſer Verordnung gehören
auch die Anſtalten, Vereine und Stiftungen
des öffentlichen Rechtes, die Verbände von
Körperſchaften des öffentlichen Rechtes, die
Unternehmungen, deren Geſellſchaftskapital
ſich mit mehr als der Hälfte im Eigentum
von Körperſchaften des öffentlichen Rechts be
findet und die Vereinigungen und Einrich-
tungen, deren Einkünfte mit mehr als der
Hälfte von ſolchen Unternehmungen oder von
Körperſchaften des öffentlichen Rechtes her-
rühren.

3. Die Reichsbank und die DeutſcheReichsbahngeſellſchaft, die von ſich aus e
dem S 1 und 3 entſprechende Regelung tref-
fen, gelten nicht als Körperſchaften des öffent-
lichen Rechtes im Sinne dieſer Verordnung.
Den öffentlich-rechtlichen Religionsgeſell-
ſchaften bleibt es überlaſſen, den Vorſchriften
der 88 1 und 3 entſcheidende Vorſchriften zu
treffen. Die Reichsbahn, die Deutſche Reichs
bahngeſellſchaften und die öffentlich-rechtlichen
Religionsgeſellſchaften ſind ermächtigt, dem
S 1, Abſatz 1f und 8 3 entſprechend zu ver-
fahren.

s 5.,

1. Der Reichsminiſter für Finanzen wird
ermächtigt, die Anteile der Länder an den
Ueberweiſungsſtenern abweichend von der
bisherigen Regelung zu entrichten. F 58 des

2. trägt ein Land einer öffentlich-rechtlichen
Religionsgeſellſchaft gegenüber den Aufwand
für die Bezüge ihrer Beamten, Wartegeld-
empfänger, Ruhegeldempfänger, Empfänger
von Hinterbliebenenbezügen, Angeſtellten
und Arbeitern ganz oder teilweiſe, ſo iſt die
oberſte Landesbehörde befugt, entſprechend
den für die Religionsgeſellſchaften gemäß
s 4, Abſatz 3 vorgeſehenen Regelungen über
Teilleiſtungen des Landes und über die
Zahlungstage hierfür von der bisherigen
Regelung abweichende Vorſchriften zu er
laſſen.

F 6.

Bezüge für Dienſtleiſtungen im Privat-
dienſt, die für einen Zeitraum von minde-
ſtens einem Monat gewährt werden, können
vorübergehend von den Zahlungsverpflichte-
ten an anderen als den bisherigen Aus-
zahlungstagen ausgezahlt werden. Jedoch
muß bei Monatsbezügen mindeſtens die
Hälfte des Monatsbezuges am bisherigen
Fälligkeitstage, der Reſt zehn Tage ſpäter
ausgezahlt werden; bei Bezügen, die für
einen längeren Zeitraum als einen Monat
gewährt werden, muß der auf einen Monat
entfallende Teilbetrag mindeſtens je zur
Hälfte am 1. und 15. d. M. ausgezahlt
werden.

F 7.
Wird ein Schuldner durch die veränderte

Zahlungsweiſe gemäß dieſer Verordnung
ohne ſein Verſchulden behindert, eine fällige
Mietzinszahlung zu leiſten, ſo gelten bie
Rechtsfolgen, die wegen der Nichtzahlung oder
der nicht rechtzeitigen Zahlung nach Geſetz
oder Vertrag eintreten, als nicht eingetreten.

8 8.

Der Reichsminiſter der Finanzen kann
Durchführungs- und Ausführungsbeſtim-
mungen zu dieſer Verordnung erlaſſen.

S 9.

Dieſe Verordnung tritt mit ihrer Ber
in Kraft.
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Mittwoch, 22. Juli 1931

Aus Merſeburg.
Trotz alledem:

man fährt in die Ferien.
Die Ferienreiſenden, die im Aus-land Erholung ſuchten, ſind durch die Fi-

nanzkriſe in den letzten Wochen in große
Schwierigkeiten gekommen; ſie mußten zum
großen Teil abreiſen. Auch in den deutſchen
Kurorten hat es in den letzten Wochen manche
Verwirrungen gegeben, aber mit erfreulichem

Zum Volksenkſcheid
am 9. Auguſt!

Nicht lang' gefragt!
Nur friſch gewagt,
Nach allem, was geſchah!
Wie oft haſt Du Dich ſchon beklagt,
Daß Rot dem Feind ſtets „Jal“ geſagt,
Nu ſage Du mal: „Ja!“

Du haſt am 9. Auguſt in der geheimen Ab
ſtimmung über die Auflöſung des Preußiſchen
Landtags auf dem amtlichen Stimmzettel
nur ein Kreuz hinter das „Ja“ zu
machen!

T

Optimismus hat man in den meiſten Fällen
den Ferienaufenthalt nicht abgebrochen. Die
Reichsbahn in Merſeburg konnte uns
auf unſere Anfrage mitteilen, daß von einem
Rückreiſeverkehr nach hier bisher noch nicht
das geringſte zu bemerken ſei; auch die aus
Bayern kommenden Züge hätten bisher keine
beſondere Beſetzung aufgewieſen.

Jetzt gehen am Sonnabend noch einmal
Ferienſonderzüge nach Bayernund den Oſtſeebädern; für Merſeburg
waren zu dieſen Zügen 25 Karten beſtellt; ſie
ſind auch bis auf eine einzige abgeholt..

Fahrplanänderung
ab 1. Auguſt.

Vom 1. Auguſt 1931 ab werden die Per-
ſonenzüge 2902 W (Leipzig-VLeutzſch ab 6,28
Merſeburg an 7,12) und 2909 W Merſeburg
ab 17,13 Leipzig-Leutzſch an 18,07) ab und
bis Leipzig Hauptbahnhof durchgeführt und
verkehren dann wie folgt:
2902 V Leipzig Hbf. 2909 W Merſeburg

Merſeburg Leipzig Hbf.
2. und 3. Klaſſe 2. und 3. Klaſſe

Werktags Werktags
6.18 ab Leipzig Hbf. an 18.216.21--22 Leipzig-Gohlis A 18.15--16
6.25 26 Leipzig-Möckern 18. 11-12
6.29—-31 Leipzig-Leutzſch 18.07 08
6.36-37 Gundorf-Burghauſ. 18.00--01643 44 Dölzig 17.50 546.48--49 Kötzſchlitz 17.44045
6.55—-56 Zöſchen 17.36--37
7.00--01 Wallendorf 17.30--317.08--09 V Röſſen g. 17.20 217.15 an Merſeburg ab 17.138

Damit in Merſeburg der Anſchluß vom
Perſonenzug 2902 W von Leipzig Hbf an den
Perſonenzug 2095 nach Schafſtädt beſtehen
bleibt, verkehrt Zug 2095 W vom 1. Auguſt
bis 30. September zwiſchen Merſeburg und
Bad Lauchſtädt 4 Minuten ſpäter, Merſeburg
ab 7,19, Knapendorf 7,30—31, Milzau 7,36——39,
Bad Lauchſtädt 7,44—-47, Großgräfendorf 7,54
bis 55, Schafſtädt an 8,02.

Kommunalfinanzen im Juni.
Es gibt Städte mik 300 und

Die nachfolgenden Ausführungen ſind allge-
mein gehalten. Sie beziehen ſich alſo auf die Ge
ſamtheit der deutſchen Städte. Allein aber die
Betrachtung über die Bürgerſteuer zeigt, daß
wir in Halle bezüglich der Beſteuerung noch mit
einem ſogenannten blauen Auge davongekommen
ſind.

Der Monat Juni erhielt für die Gemein
den ſein Gepräge durch die Notverordnung
vom 5. Juni, die in vielen Fragen den Er-
wartungen der Gemeinden nicht entſprach.
Iſt es doch eine notwendige Folge jeder Er
ſparnispolitik des Reiches, die einen Kreis
von an ſich ſchon fürſorgebedürftigen Perſonen
trifft, daß ſich dieſe nun, wenn das Reich ſie
nicht mehr ausreichend unterſtützt, an die
Gemeinden wenden. Erſparniſſen beim Reich
ſtehen dann meiſt entſprechende Mehraufwen-
dungen der Gemeinden gegenüber.

Unter dieſem Geſichtspunkt betrachtet,
ſtellen ſich für die Geſamtheit der öffentlichen
Körperſchaften und wir ſollten uns endlich
daran gewöhnen, den Bedarf von Reich, Län-
dern und Gemeinden als eine Einheit zu
ſehen manche Erſparniſſe durch die Not-
verordnung (5. B. bei den Rentenempfän-
gern) lediglich als

Laſtenverlagerung
auf andere Ausgabeträger heraus. Es ſoll
wicht beſtritten werden, daß einzelne Teile
der Notverordnung den Gemeinden eine Ent-
laſtung bringen: ſo fließen ihnen die durch
die weitere Gehaltskürzung erſparten Be-
träge zu, 60 Millionen Erſparniſſe des Reichs
durch den Fortfall der Lohnſteuererſtattungen
werden den durch Wohlfahrtserwerbsloſe be-
ſonders belaſteten Gemeinden zugewieſen, zu
demſelben Zwecke ſind ſchließlich auch die Ge-
haltserſparniſſe der Länder zu verwenden.
Kein Zweifel beſteht aber darüber, daß trotz
gleichzeitiger Einſparung von Ausgaben dieſe
Beträge nicht entfernt ausreichen werden,
um auch nur einen weſentlichen Teil der
Fehlbeträge der Gemeinden zu decken. Der
Hauptforderung der Gemeinden nämlich, die
drei Arten der Arbeitsloſenhilfe: Verſiche-
rung, Kriſenunterſtützung und Wohlfahrts-
erwerbsloſenunterſtützung in einer einheit-
lichen Reichsarbeitsloſenfürſorge zu ver-
einigen, iſt die Reichsregierung nicht gefolgt.

Auch dem allgemeinen Mißtrauen, dem
heute die Gemeinden begegnen, hat die Not-
vervrdnung Tribut gezollt. Die Landes-
regierungen werden ausdrücklich zur Durch-
führung ſtrengſter Finanzkontrollen und zur
Einſetzung von Staatskommiſſaren zum Aus-
gleich der Haushalte ermächtigt. Da die Ver-
ordnung hier rückwirkende Kraf hat, werden
zahlreiche Prozeſſe, in denen es ſich um die
Rechtsgültigkeit der Einſetzung von Staats-
kommiſſaren handelt, ein vorzeitiges Ende
finden. Nur erwähnt ſeien ſchließlich noch die
Beſtimmungen, die mit rückwirkender Kraft
die Grundſätze der Entſchädigung für Ent-
eignungen auf dem Gebiete des Städtebaues
regeln, d. h. eine Frage, die durch das be-
kannte den Gemeinden ungünſtige Reichs-
gerichtsurteil die Oeffentlichkeit ſtark be-
ſchäftigt hat. Drohen doch den Städten, die
beſtimmte Stadtgebiete als Freiflächen aus
gewieſen hatten, Entſchädigungsforderungen
von vielen Millionen. Die Verfaſſungs-
mäßigkeit dieſer Beſtimmungen wird
übrigens von den Grundbeſitzern beſtritten.

Von den meiſten Gemeinden liegen nun-
mehr die Steuerumlagen für 1931 vor. Unter
Berückſichtigung der Notverordnung rechnet

400 Prozent Bürgerfkeuern!
man, daß zum Etatsausgleich noch 500 bis 575
ſtatt 625 Millionen vor der Verordnung
fehlen zu denen 670 Mill. Fehlbeträge aus
früheren Jahren noch hinzukommen
Dieſer Betrag wird alſo durch kurzfriſtige
Kredite zu decken ſein. Da eine Erhöhung
der Realſteuern reichsgeſetzlich verboten iſt,
mußte in vielen Städten
die Bürgerſteuer ſehr ſtark angeſpannt
werden. Steuerſätze von mehr als 200 Pro-
zent des reichsrechtlichen Mindeſtſatzes wird
man als hoch bezeichnen müſſen. Derartige
Umlagen erheben aber in Preußen von
größeren Gemeinden voxausſichtlich Düſſel-
dorf (300), Remſcheid (300), Hamm (250), Rati-
bor (300), Weißenfels (400), Neiße (400),
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(250), MerſeburgLüneburg (250), Glogau
(300), Dinslaken (300), in Bayern Ludwigs-
hafen (250), in Thüringen Gera (300 Proz.
Ueberwiegend ſind jedoch Sätze von 100 Pro-
zent beſchloſſen worden.

Von ganz beſonderem Jntereſſe iſt die
vom Städtetag veröffentlichte Ueberſicht üher
die Steuereinnahmen der Städte im Rech-
nungsjahr 1930. Trotz der Einführung der
Bürger- und Getränkeſteuer, trotz der Er-
höhung der Real- und Bierſteuern ſind

die Einnahmen niedriger als 1929!
Die Mehrbelaſtung der Bevölkerung hatte
alſo lediglich das Ergebnis, die bisherige
Einnahmehöhe zu ſichern, zur Deckung der
Mehraufwendungen für die Wohlfahrts-
erwerbsloſen blieb ihnen kein Pfennig. 1931
müſſen wir nach den Reichsausweiſen mit
einem kataſtrophalen Rückgang der Einnah-
men aus Ueberweiſungsſteuern rechnen, da
ſich erſt jetzt bei den wichtigſten Abgaben der
Rückgang des Wirtſchaftslebens voll aus

„Freiheit bis ins Letzke“
oder: Was das wohlſubventionierte Partei
blatt der SPD. zur Preſſe- Notverordnung zu

ſagen weiß.
Das halliſche „Volksblatt“, halbamt-

liches Organ aller Novemberleute und an
der Futterkrippe Gelandeten, Leib- und
Magenblatt all derer, die nun auch mal was
werden möchten im roten Preußen, ſtimmt in
ſeiner geſtrigen Nummer einen Lobhymnus
zu Ehren Brünings an, der endlich durch
„eine der jüngſt erlaſſenen Notverordnun-
gen der Hetz- und Lügenpreſſe Zügel
anlegt“. Zunächſt und vor allem dem SPD.-
Moniteur unſeren ergebenſten Dank für die
Ehre, die er dem „Merſeburger Tage-
blatt“ antut durch Eingruppierung in die
vorderſte Front der von der Regierungs-So-
zialdemokatie ſo gefürchteten Oppoſitions-
zeitungen. Wir wiſſen ſelbſtverſtändlich
ſolche Einſchätzung aus ſolchem Munde
auch unſererſeits gebührend zu ſchätzen!

Wenn nun das „Volksblatt“ unſere lo-
kale Berichterſtattung über die Auswirkun-
gen der Finanzkataſtrophe im Reich auf
Merſeburg bemängelt, ſo müſſen wir auch
dieſem väterlichen Tadel eine gewiſſe Be-
rechtigung zuerkennen. Denn verſchiedene
der „täglichen Notverordnungen“ zwangen
uns leider durch ihre ſtrikten Beſtimmungen,
eine wirklich ausreichende Kommen-
tierung der Tagesereigniſſe zuunterlaſſen, zu der wir unſerer Leſer-
ſchaft verpflichtet geweſen wären; nach Auf-
hebung der betreffenden Notverordnungen
werden wir dies jedoch gründlich nachholen.
Wenn das „Volksblatt“ beſonders bemän-
gelt, daß die von uns gebrachte Photographie
„Sturm auf Merſeburgs Spar-kaſſe“, zu wenige um ihre Erſparniſſe ban-
gende Mitbürger aufgewieſen habe, ſo hat
es auch hiermit recht: das nächſte Mal wird
unſer Photograph ſich bemühen, alle auf
Auszahlung harrenden Sparer im Bilde
feſtzuhalten, und wenn dazu eine Sonder-
bildbeilage notwendig werden ſollte.

Jm übrigen möchten wir dem „Volks-
blatt“ in aller Freundſchaft abraten, ſeinen
„Parteifreund“, den ehemaligen Regierungs-
präſidenten Grützner, in die Debatte zu
ziehen. Dieſer jetzige „Pg.“, den die Partei-
buchbeamten-Perſonalpolitik der SPD. in
das nationalſozialiſtiſche Lager trieb, könnte
leicht ein Liedlein ſingen mit ſinniger „de-
mokratiſch-republikaniſcher“ Melodie und noch
nachdenklicherem Text. Und der Text des
Sanges würde vermelden von der einſt frei-
heitlichen ſozialiſtiſchen Preſſe, die, ach ſo

bald, dank einer mehr oder weniger ver-
kappten Subventionierung ſeitens der ver-
ehrlichen Behörden pp. ihre Meinungsfreiheit
ſang- und klanglos und nur zu gern zu
Grabe trug. „Jedem das Seine

dem einen das Wohlwollen hoch-
adeliger und ſchlichtbürgerlicher Regierender,
dem anderen die freilich weniger dankbare
Aufgabe, demgegenüber die öffentliche Mei-
nung und die Kritik der Allgemeinheit zu
vertreten!

Bekanntlich war einſtmals „das Recht
jedes Deutſchen, ſeine Meinung durch Wort,
Schrift, Druck, Bild oder in ſonſtiger Weiſe
frei zu äußern“, eine der Hauptforderungen
der Sozial demokratiſchen Partei. Als „eine
der wichtigſten und bedeutſamſten Errungen-
ſchaften der Revolution“ fand dies Begehren
Aufnahme in die Grundrechte der
Reichsverfaſſung die man alljährlich
von Seiten der SPD. mit ſoviel ſchöner re-
gierungsſeitig angeordneter Begeiſterung
„feiert“/. Daß dies Grundrecht „zur Zeit“
außer Kraft geſetzt iſt, und das unter dem
Beifallsjubel der „ſcharfmacheriſchen“ SPD.-
Preſſe, iſt auch ein Zeichen der Zeit und des
Verfalls einer vormaligen „Freiheitspartei“.
Doch nur gemach: „Es ändern ſich die Zei-
ten und noch längſt nicht iſt aller Tage
Abend. Der Volksentſcheid ſteht vor
der Tür!

Urbeitsgemeinſchaft
Schwarz-weiß-rot.

Bund Königin-Luiſe. Donnerstag, den 23.
Juli, bei günſtigem Wetter Ausflug nach
Schkopau und Collenbey. Abmarſch 19 Uhr
ab Krankenhaus. Abfahrt 19,40 Uhr ab Hölle
Lampions mitbringen. Rege Beteiligung iſt
ſehr erwünſcht. Gäſte ſind herzlich will-
kommen.

Deutſchnationale Arbeitergruppe. Don-
nerstag abend 8 Uhr Sand 1 „Männerver-
ſammlung“. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht
Dienstag, den 28. Juli, Verſammlung im
„Caſino“. Paſtor Riem ſpricht. Gäſte will-
kommen.

Scharnhorſt, B. d. J., Ortsgruppe Merſe
burg, den 23. Juli, nachmittags 6 Uhr. An
treten auf dem Domplatze. Alles hat mit
Turndreß zu erſcheinen.

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Jm Prater blühn

wieder die Bäume“, mit Werner Fuetterer.
Kammerlichtſpiele. „Die Galgenbraut“ Hi-lſtoriſcher Film.

Sieben Burgen.
Eine Fahrt durchs ſchöne Sachſenland.

Jns Burgenland Mittelſachſens ging die
Fahrt, die am vergangenen Sonntag bei
herrlichem Sommerwetter nach langen trüben
Regentagen die Kraftverkehr-Freiſtaat Sach-
ſen AG. unter perſönlicher Leitung des Di-
rektors Gebauer und der Aſſiſtenz ſeines
energiſch-liebens würdigen Sohnes und meh-
rerer Herren des Unternehmens als Werbe-
fahrt veranſtaltete. Jn zwei großen, überaus
praktiſch eingerichteten Büſſingwagen ſtartete
man pünktlich 2.9 Uhr vor dem Mittelbau
des Leipziger Hauptbahnhofs. Die Straßen
Sachſens, beſonders in der Nähe Leipzigs,
ſind vorzüglich, und ſo fuhr eine ſchaube-
fliſſene und ſchönheitshungrige Schar wie
in einem amerikaniſchen Pullmannwagen
ſicher dahin.

Schloß Trebſen.
Bei Bennewitz erreichten wir das überaus

herrliche Muldetal, das mancher wohl zum
erſten Mal erblickte, und deſſen Schönheit
durchaus nicht allgemein bekannt zu ſein
ſcheint. Jn Trebſen wurde zum erſten Mal
gehalten. Es iſt eine kleine Stadt an der
Bahn Glauchau--Wurzen und hat eine Pa-
pierfabrik und Porphyrbrüche. Uns Merſe-
burger intereſſierte das unmittelbar im An-
ſchluß an das Weichbild der Stadt gelegene
Schloß ſchon durch ſeinen jetzigen Beſitzer,
Herrn von Zimmermann-Benkendorf.
Von der alten Burg aus dem zehnten Jahr-
hundert ſind nur noch die Reſte des mäch-
tigen Turmes am Nordflügel erhalten. Das
heutige Schloß wurde von Hans von Minck-
witz 1522-24 erbaut. Die den viereckigen
Burghof umgebenden Schloßflügel ſind ſuk-
peſſiv errichtet worden, ſo daß man an ihnen
ein Studium der Bauſtile, bzw. charakte-
riſtiſcher Bauweiſe, in gewiſſer Stileinheit
treiben kann. Sehr intereſſant iſt der Ge
richtsſaal im Erdgeſchoß des weſtlichen Lang-
baus, in dem heute eine Waſchküche eingerich-

tet iſt. Wahrſcheinlich wird auch jetzt dort
Gericht gehalten, bei der Arbeit über Herr-
ſchaft und die andern lieben Mitmenſchen,
nur weniger grauſam. Der Ritterſaal im
Obergeſchoß hat herrliche Ziegelgewölbe und
ſpätgotiſche Türen. Die Schmalſeiten der
Burgbauten ſchmücken zierliche Backſteingiebel
Jn neueſter Zeit wurde das Schloß von Pro-
feſſor Schultz e- Naumburg geſchickt reſtau-
riert.

Kloſter Nimbſchen.
Nun ging es über Grimma, das recht weit-

läufig erbaut die rotleuchtende Fürſtenſchule
grüßt aus der Ferne nach Kloſter Nimb-
ſchen. Es ſtellt ſich als ideale Ruine dar von
nur noch wenigen Mauerreſten mit ſpitzbögi-
gen Fenſteröffnungen und einer Jnſchrift, die
an den wackern Ratsherrn Leonhard Koppe
aus Torgau erinnert, den liebenswürdigen
„Schwerenöter“, der als würdiger „Tonnen-
mann“ neun Nonnen mit deren frohgemutem
Ein verſtändnis aus dem ſtrengverwahrten
Kloſter, in das doch die Lutherſche Lehre
gedrungen war, am 4. April 1523 befreite
und für ſich und Luther dabei ein Ehgemahl
gewann. Des letzteren ſpäteres Weib (1525),
Katharina von Borag, ſoll bei der eigen-
artigen Flucht einen zierlichen Pantoffel ver-
loren haben, der noch heute in einem Glas-
käſtchen im Kloſtergaſthaus gezeigt wird. Un-
ter den nichtverlorenen iſt dann unſer präch-
tiger Martin Luther geraten. Das Kloſter
wurde 1529 evangeliſch und gelangte 1550 an
die in dieſem Jahre gegründete Fürſtenſchule
Grimma. Jm Kloſter Nimbſchen wurde ein
ſchnelles Frühſtück eingenommen und dann
ging es nach

Schloß Döben.
Die Burg ſtammt aus dem 14. Jahrhundert

Der in der Mitte der Anlage ſtehende Berg-
fried erhielt ſich in ſeinen Grundmauern.
1559 wurde die Burg durch Bhlitzſchlag zer-
ſtört, 1857 noch einmal durch einen Brand,
worauf ſie von Oberlandbaumeiſter Hänel
im alten Stil wieder erneuert wurde. Da
dieſe Burg im Verhältnis zu den andern tigem

geſchauten Koſtbarkeiten abfällt, wird ſie bei
den folgenden Fahrten ausgelaſſen werden.

Leisnig und Burg Mildenſtein.
Jetzt verlaſſen wir die „vereinigte“ Mulde,

und es geht in reiſiger Fahrt ins Tal der
Freiberger Mulde, die im rechten Winkel
auf ihre Schweſter, die Zwickauer Mulde,
ſtößt. Leisnig, das wunderhübſche Städtchen
mit dem geräumigen Markt und den in-
dividuellen Häuſern und Häuschen, nimmt
uns raſtloſe „Burgenbeäugler“, um „home-
riſch“ zu werden, auf. Jn Leisnig könnte
ich wohnen mögen, ſo traulich und anhei-
melnd ſchien es mir. Und im „Goldenen
Löwen“ wo wir zu Mittag ſpeiſten, kann
man es, wenn „Budenangſt“ einmal kommen
ſollte, ſcheinbar aushalten. Doch vor das
Mittagbrot haben die Götter, in dieſem Fall
Direktor Gebauer den Schweiß geſetzt. Es
ging vor dem „Ungariſchen Kotelett“ und
ſaftigen Schmorbraten (leider ohne attiſches
Salz) hinauf zur Burg Mildenſtein, die
ſich 60 Meter hoch, im Durchmeſſer von 50
Metern, auf einer Porphyrkuppe erhebt. Von
den ſächſiſchen Kaiſern gegründet, wird ſie
bereits 1046 mit Rochlitz und Colditz urkund-
lich als Wittum der Gemahlin Heinrichts III.
erwähnt. Jn Barbarvſſas Beſitz iſt ſie ſpäter
auch geweſen. 1188, kurz vor Antritt ſeines
Kreuzzuges, hielt er in der Burgherberge
(jetzt „Goldenes Schiff“ Fiſchendorf) Einkehr.
Der älteſte Teil der Burg iſt der Wartturm,
34 Meter hoch, den wir beſtiegen und der
uns mit herrlichem, entzückendem Rundblick
lohnte. Er iſt 1875 völlig erneuert worden.
Ein kleines liebes Mädchen neben mir hatte
zwar großen Hunger und lugte doch neugie-
rig ins ſchöne deutſche liebe Heimatland
hinaus. Nach dem Abſtieg beſuchten wir noch
das Heimat- und Altertumsmuſeum, das mit
unſagbar rührender Heimatliebe zuſfammen-
getragen und betreut wird. Ein kleiner
„ſpottluſtiger“ alter Herr führte die zahl-
reichen Gäſte und e mit Geſchick und

Sächſiſche Rechtsanwalt und Notar Dr. Mi-
rus an, der ſich durch Park u. a. m. ſehr
um Leisnig und Burg Mildenſtein verdient
gemacht hat.

Burg TColditz.
Nach freundlich bewilligter, reichlich ver-

dienter Mittagspauſe (das „erwünſchte Täub-
chen“ bekam meine kleine hungrige Freundin
vom „böſen“ Löwenwirt leider nicht) ging es
hinüber zur Zwickauer Mulde nach Colditz.
Mit ihr habe ich es gemacht, wie der Freund
Eugen d'Alberts, als ihm dieſer ſeine vierte
(2) Gemahlin vorſtellen wollte: ich habe ſie
über ſchlagen. Von der „Fülle der Ge-
ſichte“ etwas ermüdet, ſtanden wir auf dem
Marktplatz Colditz in bewußter Beſchränkung
und ſchluckten Vanilleeis. Wir referieren:
Das Schloß Colditz entſtand im 11. Jahr-
hundert, kam 1080 in Beſitz von Wivprecht
von Groitzſch, ſeit 1158 war es Reichsgut,
1257 gehörte es dem Markgrafen Albrecht II.,
1294 war es in kaiſerlichem Beſitz und wurde
1430 durch die Huſſitten zerſtört. Kurfürſt
Ernſt baute es 1464 wieder auf, 1504 brannte
es ab. 1506 wurde es wieder hergeſtellt und
fiel an die Albertiniſche Linie des Hauſes
Wettin. Kurfürſt Auguſt ließ das verfallene
Schloß 1582 durch Peter Kummer erneuern,
in der Folgezeit verfiel es mehr und mehr
und wurde ſeit 1800 als Korrektionsanſtalt
verwendet. Bemerkenswert ſind die Tortüme
des vorderen Schloſſes mit ſchönen Renaiſ-
ſancegiebeln und Wappen. Das hintere
Schloß mit ſeinem gotiſchen Tor und der
Umwallung ſtammt aus der früheſten Zeit.
Der ſehr wortgewandte „Cicerone“ ſoll hier
allerhand Weisheit über Korrektionsanſtalten
ausgekramt haben. Das haben wir leider
verſäumt; vielleicht hätten „wir“ es gerade
nötig gehabt.

Rochlitzz.
Nachdem wir unſere „Wildfänge“ wieder

eingefangen hatten (3 kleine Mädchen, meine
„hungrige Freundin“ war natürlich auch da

„viel Behagen“ alle feine Schätze. Aus präch-
Rahmen ſchaute uns da auch der Kgl.
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bei), ging es Muldeaufwärts nach Rochlit,
Um
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Beruhigker Verkehr
an Sparkaſſen und Banken.
Der Verkehr an den Bank und Spar-

kaſſenſchaltern hat ſich langſam be-
ruhigt: er wickelt ſich jetzt wieder in normalen
Bahnen ab. Allerdings macht die Regie-
rungsmaßnahme, die die Kaſſen zwingt, Gut-
haben nur in 20-Mark-Beträgen, von laufen-
den Konten nur 5 Prozent und im Höchſtfall
100 Mark auszuzahlen, weiten Kreiſen des
Publikums erhebliche Schwierigkeiten. Die
Maßnahme wird jedoch von zuſtändiger Stelle
als unbedingt notwendig erklärt, da

noch immer ſtarker Mangel am 'Geldzeichen

zu beſtehen ſcheint. Um Unklarheiten aus
dem Wege zu räumen, ſei nochmals darauf
hingewieſen, daß Gehaltszahlungen,
die bis zum 25. Juni überwieſen wurden
vollkommen frei ſind und daß über ſie
auch frei verfügt werden kann.

Für die Banken beſtehen größere Frei-
heiten als ſür die Sparkaſſen: in Merſeburg
werden im allgemeinen Auszahlungen bis zu
50 und 100 Mark vorgenommen, auch Ein-
zahlungen von Geſchäftsleuten ſind ſchon
wieder ſehr rege zu bemerken. Der Scheck-
verkehr hat wegen der mit ihm verbun-
denen Schwierigkeiten ſehr nach gelaſſen;
man nimmt jetzt meiſt Reberweiſungen vor.

Ungeſund ſind die Verhältniſſe vor allem
noch dadurch, daß die einzelnen Banken
mehr als früher eigene Kaſſenbeſtände an
ſammeln müſſen.

Man hofft jedoch. daß auch dies nicht mehr
allzulange nötig ſein wird. Die am Freitag
fälligen Lohnzahlungen werden vor-
dringlich ſichergeſtellt, ſie ſollen in voller
Höhe, ſoweit der Arbeitgeber über ein Gut-
haben verfügt, ausgezahlt werden. Man wird
auch in Fällen, wo der Arbeitgeber gezwun-
gen ſein wird, Kredit in Anſpruch zu neh-
men, verſuchen, zu einer Löſung zu kommen,
da man ja denn das iſt der tiefere Sinn
all dieſer Zwangsmaßnahmen um jeden
Preis die Ruhe und Ordnung aufrecht er-
halten will.

Verfaſſungsfeier
im Zeichen der Notverordnungen

„Südfilm-AG.“ iſt ein
Tonfilm mit dem Titel „Mündiges
Volk“ erſchienen. Der Bildſtreifen iſt von
der Filmprüfſtelle Berlin auch zur Vorfüh-
rung vor Jugendlichen für das Gebiet des
ganzen Deutſchen Reichs zugelaſſen und von
der Bildſtelle des Zentralinſtituts für Erzie-
hung und Unterricht für „volksbildend“ er-
klärt worden. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt mitteilt, weiſt der Preußiſche
Miniſter des Jnnern in einem Runderlaß
darauf hin, daß der bezeichnete Film zur
Vorführung am 9., 10. und 11. Auguſt aus
Anlaß und zu Ehren der Feier des Ver-
faſſungstages geeignet iſt.

Jm Vertrieb der

Hierzu dürfte zu bemerken ſein, daß die
„Mündigkeit“ des Volkes anſcheinend darin
beſteht, daß es den Mund zu halten hat.
Wird doch von den Regierungsparteien, be-
ſonders der SPD., dauernd eine Einberufung
des Parlaments hintertrieben, ſo daß das
Volk zwar zu unwichtigen Dingen etwas
ſagen darf, bei den Entſcheidungen in den
lebenswichtigen Fragen der Nation aber ein-
fach ausgeſchaltet iſt. Mögen darum die
Herrſchaften den Verfaſſungstag feiern, die
mit einer Auslegung der Reichsverfaſſung
einverſtanden ſind, wie ſie heute im Schwange
iſt. (An einem ausführlicheren Kommentar zu
dieſer überaus „aktuellen“ rn
ſind wir leider durch mehrere otverord-
nungen gehindert.)

„Ein getreues Spiegelbild ihrer Zeit“
nannten wir neulich die Zeitung, und be-
wieſen dies durch Wiedergabe von Notizen
aus dem „Kreis-Blatt“, wie vor zwei Ge
nerationen unſer Merſeburger Tageblatt ſich
noch nannte. Und auch aus den nachfolgen
den Auszügen wird man erſehen, daß die
Zeit vor 70 Jahren ſich von der heutigen
gar nicht ſo ſehr unterſcheidet.

Von Leben und Sterben.
Von Leben und Sterben berichtete ſchon

damals das „Merſeburger Kreis-Blatt“. So
wird am 3. Juli 1861 getreulich gemeldet, daß
die Wittwe Gutjahr zu Göhlitzſch „in dem
ſeltenen ar ſt W Wnt perſ Terfreute ſich“, ſo heißt es weiter, „eines kla-a Bewußtſeins und eines ſcharfen Gedächt-

niſſes aus ihren Kinder und Jugendjahren
bis zu ihrem Ende“. Dem Grafen Henckel
von Donnersmarck, Königlichen Kam-
merherrn und Geheimen Regierungs-Rath
a. D., der am 10. Juli „in dem Bade Jlme-
nau, wohin derſelbe behufs Kräftigung ſeiner
Geſundheit ſich begeben hatte, ſeiner irdiſchen
Laufbahn plötzlich durch den Tod entrückt“
wurde, widmete man folgenden Nachruf: der
Verewigte folgte in den ſturmbewegten Jah-
ren des deutſchen Befreiungskrieges dem
Rufe ſeines Königs ins Feld und wohnte
den Felözügen von 1813--14 als Rittmeiſter
im 2. Weſtpreußiſchen Dragonerregiment mit
bei Mit dem Orden des Eiſernen Kreu-
zes geſchmückt, wurde er im Jahre 1817 als
Rath dem hieſigen Regierungs-Collegium
überwieſen, welcher Behörde er ſeitdem bis
zum 1. Januar 1848 als Mitglied angehört
hat. Durch ſeine vielfache Tätigkeit iſt der
Verewigte mit den meiſten berühmten Per-
ſönlichkeiten ſeiner Zeit in Berührung ge-
treten Wegen ſeiner Gelehrſamkeit
und Geiſtesgaben, nicht minder wegen der
echten Humanität und Milde ſeines Weſens,
verbunden mit einer ſeltenen Anſpruchsloſig-
keit, mußte ihn Jeder hochſchätzen und
liebgewinnen Was der Verewigte den
Armen und Hilfsbedürftigen der Stadt Mer-
ſeburg geweſen das ſchreiben wir hier
aus vollem, dankbaren Herzen nieder, weil
er dadurch ſeinen Namen in die Annalen der
Stadt eingezeichnet und ſich in den Herzen
der hieſigen Bürger ein bleibendes Denkmal
geſetzt hat.“ Und in einem Gedächtnis-Car-
men in der gleichen Nummer heißt es:
„Unſere Dankgefühle folgen ſeinem Sarko-
phage nach, Der Gewehre Salven rufen
ſeines Ruhmes Tage wach!“

Jm Jahnſchen Geiſt
Jmmer wieder finden wir in den Blät-

tern des Jahrgangs 1861 die Spuren der
Zeit der Preußiſchen Erhebung vor einem
halben Säkulum. Noch lebte im Volke der
Geiſt der Lützowſchen Jäger von Anno 1813,
die Erinnerung an Theodor Körner, dem
Freiheitsſänger, an Jahn und Frieſen
die Begründer des deutſchen Turnweſens,
Wenn darum am 10. Juli ein „Aufruf zum
zweiten allgemeinen Turnfeſt zu Berlin“
veröffentlicht wird, ſo ſoll dieſer Tag in erſter
Linie dem Gedenken Friedrich Ludwig Jahns
geweiht ſein. „Auf, Jhr deutſchen Jüng-
linge und Männer ſammelt Euch zu
dem Jubelfeſte und zeigt dem deutſchen
Volke, wie Jhr durch die Turnerei zu Ein-
heit, Kraft und Vaterlandsliebe
erhoben worden“, in dieſen Worten ſinden
wir Geiſt vom Geiſte der Väter der Turn-
idee, die körperliche Ertüchtigung anſtrebten,
um zum Waffendienſt für das Vaterland
Kraft zu erwerben. War die Turnerei eine
noch junge Bewegung, ſo weiſt das Schützen-
weſen, gerade in Merſeburg ſehr beliebt, in
alte Zeiten zurück, als die Gemeinſchaft der
Bürger noch ſelbſt mit Wehr und Waffen die
Mauern und Wälle der Heimatſtadt ſchirmte.

Vor zwei Menſchenalkern.
Was das „Merſeburger KreisVlatt“ vom guli 1861 zu berichten weiß.

Das „Hoſentuchſchießen“, vom Direktorium
der Bürgerſchützen-Compagnie für
den 4. Juli angekündigt, verrät ſchon, wie
die Schützenſprache altes Erbgut bewahrt
hat. Wenn allerdings zum 28. Juli nach
Dehlitz a. S. zum „Entenſchießen“ eingeladen
wird, ſo dürfte dies einen mehr nahrhaften
wie hiſtoriſchen Hintergrund haben, wie
r die edle Schießkunſt undfrohe Geſelligkeit bei den Schützen
gern nebeneinander hergehen. So iſt auch
das „Mannſchießen“ der Bürgerſchützen, das
vom 12. bis 18. Auguſt ſtattfinden ſoll, mit
allerlei Feſtlichkeiten verknüpft: ſo am
Montag „Frühſtück mit Muſik“ und abends
„Concert“, am Dienstag „Subſeriptionsball
für Theilnehmer an dem Schießen und deren
unverheirathete Angehörige“, am Mitt-
woch „Dejeuner und Morgenmuſik“ und
„nachmittags Concert, Damengeſellſchaft,
Lotterie und abends Feuerwerk“, und ſchließz
lich am Sonntag „Königstafel a Couwert 15
Sgr.“ und abends „Königsball“. Ja, unſere
Großväter wußten noch Feſte zu feiern!

Kinderfeſt vor 70 Jahren.
Auch das Kinderfeſt war damals ſchon

„das“ Ereignis des Jahres. 1861 allerdings
mußte es, wie der Magiſtrat am 1. Juli be-
kanntgibt, „in Folge der ungünſtigen Witte-
rung“ zunächſt verſchoben werden. Dann
aber lachte die Sonne doch, und ſchon am 6.
Juli konnte der Wirt des Thüringer Hof“
zum „großen Concert zur Vorfeier“ einladen.
Am 10. Juli aber berichtet das Kreis-Blatt:
„Unſer Kinderfeſt hat ſich diesmal des ſchön-
ſten Wetters zu erfreuen gehabt und iſt
wohl ohne jeden Unfall verlaufen, denn es
war nicht zu heiß, auch nicht zu ſtaubig, und
deshalb ſo recht fürs Freie geeignet. Es iſt
mit Vergnügen bemerkt worden, daß die
Betheiligung diesmal aber auch eine recht
zahlreiche und allgemeine war, denn es waren
auf dem Feſtplatze alle Stände vertreten,
was leider ſonſt in Merſeburg bei ähnlichen
Gelegenheiten nicht der Fall und ſehr zu be-
klagen iſt.“ Sicherlich ſind zu dem Tage auch
die Merſeburger Kinder, die bei der Witwe
Deiſtel im „Lämmchen“ als Beſucher Ler
„Halleſchen Schulen im Waiſenhauſe
ein billiges und gutes Unterkommen mit
mütterlicher Pflege“ gefunden hatten (wie
es in einem Jnſerat vom 13. Juli lautet),
heimgekommen, um mitzufeiern. Auch in
Schkopau gab es damals noch Jahr für
Jahr ein Kinderfeſt: 1861 fand es „auf der
Wieſe dicht an der Eiſenbahn“ ſtatt „„wo auch
ein Carouſſell für Beluſtigung der Kinder
aufgeſtellt iſt.“ Neben den Kinderfeſten waren
es damals beſonders auch die Miſſions-
feſte, die zur Ueberbrückung aller Standes
unterſchiede beitrugen: in Frankleben
hielt zum Miſſionsfeſt am 10. Juli Ober
vrediger Dr. Schild aus Staßfurth die

Predigt. J V.

(Schluß folgt!)

Wekkervorherſage.
Vorherſage bis Donnerstag abend:

bei weſtlichen Winden und wechſelnder Be-
wölkung vorwiegend trocken. Zunächſt ſehr
kühl, dann wärmer werdend.

Aus dem Wintershallkonzern. In Ver-
handlungen zwiſchen der Werksleitung, den
zuſtändigen Behörden und der Arbeiterver-
tretung wurde beſchloſſen, das Werk Bis-
marckhall der Wintershall A. G. wegen Ar-
beitsmangels vorübergehend ſtillzulegen. Die
Belegſchaft von 270 Mann kommt am
15. Juli zur Entlaſſung.

einen aus der ſaliſch-fränkiſchen Kaiſerzeit
ſtammenden Turnierplatz herum, der heute
noch rieſige Dimenſionen als Marktplatz auf-
weiſt, iſt die Stadt in lang-rechteckiger Form
angelegt, wie ein „Handtuch“ ſich präſentie-
rend. Am Eingang der Stadt nahmen wir
Notiz von dem Denkmal Johannes Mat-
heſius', des Tiſchgenoſſen Martin Luthers,
der hier 1504 geboren iſt. Die Kunigunden-
kirche, 1476 erbaut, bewunderten wir. Sie
iſt benannt nach der Kaiſerin Kunigunde, der
Gemahlin Heinrichs II. Vom romaniſchen
Bau iſt nur das Erdgeſchoß und das erſte
Obergeſchoß des dreiteiligen Turmhauſes er-
halten. Das Obergeſchoß mit ſeinen charak-
teriſtiſchen Türmen, im Volksmunde Roch-
litzer Jupen genannt, wurde von den
Kurfürſten Ernſt und Friedrich dem Weiſen
ausgebaut. Das öſtliche Torhaus mit der
zierlichen Schloßkapelle erbaute der Meiſter
des Albrechtſchloſſes in Meißen, Arnold von
Weſtfalen.

Kloſter Wechſelburg.
Nun ging es am Uffer der Mulde entlang,

unter der Doppelgalerie der Eifenbahnbrücke
Göhren hindurch, wo das „Jngenieurherz“
des Direktors Gebauer einfach für drei Mi-
nuten zum Schauen Halt gebot. Und bald
tranken wir Kaffee vor Wechſelburg, dem
Clou des Tages. Das 1746 errichtete Schloß
ſteht auf der Stelle der Kreuzgänge eines
im zwölften Jahrhundert von Dedo, einem
Sohn Konrads des Großen, gegründeten
Auguſtinerkloſters. Das Kloſter wurde im
Laufe der Jahrhunderte vollkommen zer-
ſtört, die Kirche aber durch die Grafen
Schönburg wieder hergeſtellt. Sie iſt
eine der ſpäteſten Flachdeckbaſiliken über
einem normalen kreuzförmigen Grundriß.
Jm Jnnern der Kirche befinden ſich Bild-
hauerwerke von hervorragender Schönheit.

Die urſprünglich einen Teil des Lettners
bildende Kanzel zeigt im Relief die Geſtalten
des ſitzenden Chriſtus, der Maria und Jo-
hannis 5e8 Täufers. Von wunderbarex, nie

ſonſt erreichter Schönheit iſt die eichenholz-
geſchnitzte Kreuzgruppe, die in der feierlichen
Ruhe der Linien und der Reinheit der For-
men für die deutſche Kunſt damals eine
Offenbarung war. Aus gleicher Zeit iſt das
Grabdenkmal der Stifter, des Grafen Dedo
von Wettin und ſeiner Gemahlin Mechthildis
über die bei unſerer Schau die letzten Son-
nenſtrahlen küßten. Wenn ich von den Glas-
malereien aus dem 11. und 12. Jahrhundert
ſprechen wollte, würde ich ſchweigen müſſen
Sie ſind tatſächlich überwältigend ſchön.

Rochsburg.
Und nun zum Schluß die Rochsburg, vor

der manch „Jueubus“, manch „Seſam“ ge-
ſprochen werden mußte, bevor es ſich auftat.
Wir waren ſpät gekommen, wir „Burgen-
wanderer“. Aber ſchließlich nach Einblick
in Dorffehde und -kamerilla erlebten wir
noch ein Schönburgſches Schloß. Der „leut-
ſelige“ Führer zog ſchließlich alle Regiſter,
um den ſpäten Beſuchern die Herrlichkeiten
„ſeines“ Schloſſes zu zeigen. Die naive
Liebe zu der von ihm bewachten Tradition
verſöhnte ſchließlich den Beſinnlichen mit ſei-
nem prätentiöſen Sichgeben. Das im zwölf-
ten Jahrhundert entſtandene Schloß gehörte
urſprünglich dem Edlen Günther von Roch-
ſtedt, dann den Burgrafen von Altenburg
und von Leisnig. Jm Jahre 1548 erwarben
es die Herren von Schönburg. Hugo von
Schleinitz ließ 1470 bis 1482 durch den ſchon
erwähnten Meiſter Arnold von Weſtfalen
das Burghaus erneuern. Die damals ent-
ſtandene Schloßkapelle mit dem wunder-
ſchönen Netzgewölbe iſt bezeichnend für die
Architektur des Meiſters. Die letzte Wieder-
herſtellung erfolgte nach einem Brande in
den Jahren 1592 und 1596. Der mächtige
70 Meter tiefe Ziehbrunnen iſt noch jetzt im
Betrieb, und aus ſeinem Schacht führen ſeit-
lich untertröiſche Gänge ins Freie.

Finale.
Damit war die „Sieben-Burgenfahrt“ beendet. Eine unendliche Kette von hiſtoriſch-

äſthetiſch-geologiſch-architektoniſchem Gewinn
bringen wir heim. Nur die Heimfahrt ſteht
uns noch bevor. Sie geht ebenſo glücklich
wie die Hinfahrt vonſtatten. Geſättigt von
allem Geſchauten öffnen ſich m un leider erſt
die Herzen. Wer ſo liebe Fahrtgenoſſen ge-
habt wie wir, wird nimmer dieſer Sonn-
tagsfreude vergeſſen. Jch grüße Euch, liebe
Freunde, an einem Tage in gemeinſchaft-
lichem Anſchauen unſeres Heimatlandes ver-
traut geworden, von ganzem Herzen! Noch
ein Händedruck, ein ſtumm beredöter Dank
und dann „auf welchem Schiff ihr
Brüder, ſehen wir uns einmal wieder?

Die „7 Burgenfahrt“ findet ſtatt am 2.
Auguſt, am 6. September, am 4. Oktober d.
Js. Der Fahrpreis beträgt 10 Mark. Wer
iſt töricht genug, nicht mitzufahren?

Hd.

Merſeburger Wochenmarkk.
Butter 70--75: Eier 9; Quark 25—30; Ra-

dieschen 5; Zwiebeln Pfd. 15; Schoten 15:
grüne Bohnen 5--10; Wachsbohnen 10; To-
maten 20--25; Kartoffeln 10 Pfund 60—65;
Gelee- Aepfel 5--10; Birnen 15; Kohlrabi 5;
Wirſing 10: Weißkraut 10; Blumenkohl 30
bis 50: Gurken 5; Kopfſalat 5; Möhren
Bund 15; Kirſchen 15--20; Sauerkirſchen 25;
Stachelbeeren 20; Aprikoſen 50; Pfirſiche 60;
an ebegren 20; Himbeeren 60; Pfiffer-

nge 30—-50; Heidelbeeren 25; Einlegegurken
Mandel 40; Rotkraut 20; Eierpflaumen 45;
See- und Flußfiſche: Seegal 45: See-
lachs 30; Rotbarſch 40: Kabeljau 40; Heilbutt-
zunge 60: Filet 55——65; Schellfiſch 50: Bück-
linge 60—80; Makrelen 70; Scholle 50; Mat-
jesheringe 2 Stück 25; neue Gurken 5--10;
Fleiſchwar en: Hammelfleiſch 100: Rind-
fleiſch zum Kochen 85; zum Braten 110; Kalb-
ſaß 110--120; Bockfleiſch 80; Schweine-
fleiſch 90: Kamm 65; Gulaſch 95; Rouladen
120. (Alles in Pfennigen.)

Aus der Umgebung.
Rowdies bei Nacht.

Leunga. Jn der Nacht zum wurden
in der Nähe des Pfalzplatzes die Einwohner
durch rüpelhafte Burſchen in ihrer Nacht-
ruhe erheblich geſtört. Die übermütigen Bur-
ſchen, die ſcheinbar zum „Verein der Bett-
ſchoner“ gehören. hatten Wein- und Likör-
flaſchen in großer Zahl auf das Pflaſter
geworfen, ſo daß die Straße mit Glas-
ſcherben überſät war. Sie hatten offenkundi
die Abſicht, die Radfahrer durch Mante
und Luftſchlauchſchäden zu beläſtigen. Ein
kleines Mädchen fiel am Montagvormittag
ſo unglücklich in eine dieſer Glasſcherben,
daß es im Geſicht beträchtlich verwundet
wurde. Es iſt ſehr zu bedauern, daß dieſes
nächtliche Geſindel wahrſcheinlich unbekannt
bleiben wird.

„Volkswirkſchaft und
Werksgemeinſchaft.“

Neumark. Wir meldeten bereits geſtern
kurz die Tagung der Werksgemeinſchaft der
Gewerkſchaft Leonhardt. Da der Vortrag des
Herrn Taubert über Volkswirtſchaft und
Werksgemeinſchaft“ überall größtes Jntereſſe
hervorgerufen hat, möchten wir auf denſelben
noch einmal zurückkommen.

Jn klaren, von innerer Ueberzeugung ge-
tragenen, Worten ſchilderte der Redner zu-
nächſt, wie wir in das heutige Elend ge-
kommen ſind. Der allein Schuldige ſei der
Marxismus, der nur immer mit leeren
Schlagworten wie ſeiner Zeit „Friede, Frei-
heit, Brot für die werktätige Bevölkerung“
hauſieren ging. Wenn auch 1918 der äußere
Frieden geſchloſſen ſek, ſo hätten wir doch

Lob des Regenſchirms.
Jch kaufte ihn mit Ueberlegung
Als Regenſchutz für Kopf und Kleider,
Und ſchon geriet man in Bewegung.
Wer? Alles nur mißgünſt'ge Neider!
Ein Herr, von Kopf bis Fuß ein Gent,
So ſchlank geſtaltet, ſchön und gut,
Trüg nimmer ſolch ein Jnſtrument,
Den Mantel nur, den Gummihut!
Komm her! Häng' dich an meinen Arm!
Du wurdeſt mir noch nie beſchwerlich;
Noch niemals machteſt du mir warm,
Seit Jahren dienſt du treu und ehrlich!
Bisweilen biſt du eingewickelt,
Bisweilen 's regnet! aufgeſpannt,
Poliert und oben ſchön vernickelt,
Kulturtat du! Und ſo verkannt!
Komm ſchon! Wir wolln ſpazieren gehn.
Bereit' mir heute kein' Verdruß!
Bleib' nicht in einer Ecke ſtehn,
Weil ich dich ſonſt verfluchen muß!

K. S.
e c]cc]cccc]c3q]czc]csz—

heute einen Unfrieden im Lande, wie er
ſchlimmer nicht zu denken ſei. Von Freiheit
verſpüre man ebenfalls nichts. Es herrſchte
heute die Diktatur. Wie es um das verſprp-
chene Brot beſtellt iſt, wiſſe ein jeder. Fünf
Millionen Erwerbsloſe redeten eine deutliche
Sprache. Durch Einführung der verkürzten
Arbeitszeit habe man den Arbeitern das
Einkommen ebenfalls wieder geſchmälert,
während man, namentlich in Berlin, an
leitende Parteibuchmenſchen rieſige Gehälter
zahle. Dann ging der Redner auf die Arbeit
und Ziele der Werksgemeinſchaft ein. Hand
in Hand mit dem Arbeitgeber und Vertrauen
gegen Vertrauen: das ſei die erſte Loſung.
Das Schlichten von Streitigkeiten ſolle nicht
beim Arbeitsgericht, ſondern durch ſeinen be-
ſonderen Ausſchuß innerhalb der Werke er-
folgen. Entlohnung nach Leiſtung und 3
lung von Leiſtungsprämien, eine geſunde
Siedlungspolitik und Einrichtung von Werks-
ſparkaſſen: das ſeien grundlegende Forderun-
gen. Echter Kameradſchaftsgeiſt und Hilfs-
bereitſchaft unter den Mitgliedern ſeien Be-
dingung. Mit der heutigen Sozialpolitik
müſſe ein Ende gemacht werden, und das
bedeute immer wieder Kampf dem Marris-
mus und den Gewerkſchaften. Es ſei uner-
hört, wie die Groſchen der Arbeiter durch
einen ſinnloſen Verwaltungsapparat und
durch Errichten von palaſtähnlichen Ver-
waltungsgebäuden vergeudet würden.

Starker Beifall lohnte die Ausführungen
des Kameraden Taubert. Nach den offi-
ziellen Teil blieb man noch einige Zeit bei
angeregtem Gedankenaustauſch beiſammen.

Heimat- und Kinderfeſt.
Günthersdorf. Am Sonntag, dem 19. Juli,

fand das hieſige Gemeinde-Kinderfeſt ſtatt.
Das Feſt war ſehr ſtark beſucht. Jm Feſtzug
ſah man mehrere ſchöne Feſtwagen, die von
den Beſuchern ſehr bewundert wurden. Die
Kinder boten den Beſuchern reichlich Ab-
wechslung durch Spiele, Reigen und Volks-
tänze. Am Schluß des Feſtes wurden die
Kinder mit Geſchenken bedacht. Am Abend
fand im Gaſthof „Schwarzer Bär“ Tanz
ſtatt. Der Saal war überfüllt. Montagabend
wurde ein Fackelzug veranſtaltet, der bis zum
Forſthaus ging. Nach dem Fackelzuge waren
die Beſucher im Gaſthof noch fröhlich beiſam-
men. Herr A. Stein führte ſeine Tier
ſchau vor, die bei den Beſuchern große Ieſt
terkeit erweckte. Hoffentlich wird das Feſt
noch lange Jahre wie bisher gefeiert.

SNC1.2 )2rn—

Das ledige Motorrad.

a g. r Mord derStraße nach Löſau ein Leipziger torrad
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Die Suche nach Reuß.
Sangerhauſen. Bekanntlich iſt ſeit dem

d. Juli der landwirtſchaftliche Beamte Reuß
von einer Fahrt mit dem Motorrade nicht
zurückgekehrt. Verſuche von Eltern und
Freunden, den ſeitdem ſpurlos verſchwun-
denen jungen Mann aufzufinden, haben
lediglich den Erfolg gehabt, daß ein bei
Neudorf auſgefundenes Motorrad als Eigen-
tum des Vermißten einwandfrei feſtgeſtelit
werden konnte. Seit Sonnabend weilt ein
Vertreter der Landeskriminalſtelle Halle
a. S. in Sangerhauſen, um hier zur Auf-
klärung des Falles allen nur irgendwie mög-
lichen Spuren nachzugehen.

Keine Gelöſchwierigkeiten im Harz.
Aus dem Harze. Die Reiſenden im Harz

haben irgendwelche Schwierigkeiten für ihre
Geld verſorgung nicht zu befürchten. Der
Hotelbeſitzerverband des Harzes hat in Ver-
bindung mit verſchiedenen Kurverwaltungen
erreicht, daß zahlreiche Banken im Harzge-
biet, ſo z. B. die Zweigſtellen der Dedi-
Bank, die Hahnenkleer Bank uſw., auf Jn-
und Auslandskreditbriefe anſtandslos die er
forderlichen Markbeträge auszahlen. Ehe
dieſe Regelung erwirkt worden war, hatten
ſich ſchon zahlreiche Hotelbeſitzer ihren Gäſten
gegenüber bereiterklärt, ſie bis auf weiteres
auf Kredit zu behalten.

Starker Rückgang des Fremden-
verkehrs in Thüringen.

Eiſenach. Bis jetzt hat der Sommer für
die Fremdeninduſtrie in Thüringen eine
ſtarke Enttäuſchung gebracht. Die
Hoffnung, daß die Sommermongte dem
ſtetigen Rückgang des Fremdenverkehrs
einigermaßen Einhalt tun würden, hat ſich
bis jetzt nicht erfüllt, ja, das Geſchäft liegt
troſtlos. Kurorte wie Bad Blanken-
burg ſind faſt leer, und ſo liegt es faſt im
ganzen Schwarzatal, das ja bisher mit
zu den meiſtbeſuchten Gegenden des ſüdlichen
Thüringer Waldes gehörte. Jn Schwarz-
burg ſieht ſich, wie man hört, der Beſitzer des
größten Hotelbetriebes genötigt, die Hälfte
ſeines Perſonals zu entlaſſen.

Warenkreditſchecks für Sparkaſſen
guthaben.

Ein begrüßenswerter Schritt des Einzel
handels.

Magdeburg. Die Kunden-Kredit G. m.
b. H. Magdeburg ſchreibt: „Die plötzlich ein
getretene Knappheit der Zahlungsmittel hat
große Kreiſe der Bevölkerung, die not
wendige Anſchaffungen machen wollten, und
die zu dieſem Zwecke die geſparten Beträge
nicht abheben können, in eine ſchwierige
Lage gebracht. Um hier Abhilfe zu ſchaffen,
hat ſich die Kunden-Kredit G. m. b. H. bereit
erklärt, gegen Sparkaſſenguthaben ent-
ſprechende Warenkreditſchecks auszugeben.
Hierdurch wird jeder von der Bankſperre
Betroffene in die Lage verſetzt, ſeine not-
wendigen Anſchaffungen ſchon jetzt vorzu-
nehmen. Das Vorgehen der Kunden-Kredit
G. m. b. H. iſt ein Beweis für das Ver-
trauen des Einzelhandels in die Feſtigkeit
des Bank- und Geldweſens.

Beranſtaltung des „Stahlhelm“.
Ammendorf. Wie alljährlich, hielt der

Stahlhelm am Sonnabend eine Wanderver-
ſammlung im Schießhaus „Grüne Aue“ ab,
die zu einem wohlgelungenen Familien-
abend ausgeſtaltet wurde. Der Redner des
Abends beſprach eingehend die allgemeine

Wirtſchaftslage und die verſchiedenen Ge-
ſchehniſſe, die die gegenwärtige Kriſis herauf-
beſchworen habe. Jn leichtfaßlicher Weiſe
erklärte er den Anweſenden die währungs-
techniſchen Verhältniſſe und beruhigte alle
ängſtlichen Gemüter, die ſich um ihre Spar-
groſchen ſorgen. Der Kampf um Deutſch-
lands innere und äußere Freiheit geht wei-
ter. Die nächſte Etappe iſt die Auflöſung des
Preußenparlaments. Ein jeder, der es ernſt
mit ſeinem Volke meint, muß dazu bei-
tragen, daß dem Volksentſcheid am 9. Auguſt
ein voller Erfolg beſchieden iſt. Die Aus-
ſführungen des Redners wurden mit großem

Beifall aufge nommen. Dann fand ein von
Kam. Herfort gegebener Bericht über ſeine
Eindrücke anläßlich eines Turnfeſtes der
Sudetendeutſchen, das ein einſtimmiges Be-
kenntnis zum Deutſchtum darſtellte, das un-
geteilte Jntereſſe der Verſammlung. Der.
zweite Teil der Verſammlung war dem
Frohſinn gewiömet. Die Hauskapelle trug
zur Hebung der Stimmung bei. Einige
humoriſtiſche Darbietungen von Kameraden
füllten die Pauſen in angenehmer Weiſe
aus. Eine weitere Abwechſlung bildete der
Schießwettbewerb, wobei die ſechs beſten
Schützen Preiſe erringen konnten.

Staakskommiſſar für Quedlinburg?
Quedlinburg. Erſt vor wenigen Wochen

hat der Regierungspräſident die Getränke-
ſteuer mit dem geſetzlich zuläſſigen Höchſtſatz
von 10 Prozent eingeführt. Außerdem wurde
die Bierſteuer auf den Höchſtſatz gebracht.
Aber dieſe Steuern reichen keineswegs aus,
um den Fehlbetrag aus der Welt zu ſchaffen.
Wohl ver übel mußten weitere Steuer-
quellen erſchloſſen werden. So hat denn auch
der Regierungspräſident auf Grund der Be-
fugniſſe, die ihm die Notverordnung gibt, die
Bürgerſteuer eingeführt. Nach der Anord-
nung der Regierung muß die Bürgerſteuer
für das laufende Rechnungsjahr mit einem
Zuſchlage von 200 Prozent, d. h. mit dem
dreifachen Satz, erhoben werden. Die geſamte
Einnahme aus der Bürgerſteuer wird auf
rund 180 000 RM. geſchätzt. Nun ſind zwar
alle Einnahmequellen erſchöpft, aber leider
iſt der Fehlbetrag noch längſt nicht beſeitigt.
Offenbar haben auch die Stadtverordneten
die Unmöglichkeit eingeſehen, den Etat tat-
ſächlich zu balancieren. Es iſt deshalb auch
verſtändlich, daß die Stadötverordnetenver-
ſammlung den Etat kürzlich nicht verab-
ſchiedete, ſondern nur darauf beſchränkt hat,
den Wohlfahrts- und Bauetat anzunehmen.
Dieſe Teilverabſchiedung kann allerdings
noch unangenehme Folgen haben. Praktiſch
liegt die Sache nun ſo, daß die Regierung die
Etats- und Finanzwirtſchaft durch einen
Kommiſſar in Ordnung bringen muß.

Zwangsweiſe Einführung der Bürgerſteuer.
Wieder eine Stadt unter Staats

aufſicht.
Jetzt acht braunſchweigiſche Städte beanuf

ſichtigt.

Haſſelfelde.
ſtedt, Gandersheim,und Königslutter, die vor einigen
Tagen einen Staatskommiſſar erhalten
haben, iſt nunmehr auch Haſſelfelde
unter Staatsaufſicht geſtellt worden, und
zwar ohne Genehmigung der Gemeinde-
kammer, da nach ſ 3 der neuen Notverord-
nung die zuſtändige Aufſichtsbehörde von ſich
aus ohne weiteres den Beauftragten ſtellen
kann. Kreisdirektor Dedekind hat den Re-
gierungsaſſeſſor Diederichs aus Blanken-
burg zum Staatskommiſſar für Haſſelfelde
beſtellt. Haſſelfelde hat unter Berückſichtigung
der letzten Jahre einen Fehlbetrag von
139 000 RM. aufzuweiſen, der nicht einmal
zum Teil durch Anleihen gedeckt iſt.

Nach den Städten Helm-
Schöningen

Bürgermeiſter Mersmann
verteidigt ſich.

Artern. Bürgermeiſter Mersmann hat
gegen die Vorwürfe, auf argliſtige Täuſchung,
ſowie Amtserſchleichung, die bei ſeiner Ver-
handlung vor dem Sangerhäuſer Schöffen-
gericht erhoben wurden, beim Regierungs-
präſidenten in Merſeburg die Einleitung
eines Diſziplinarverfahrens gegen ſich ſelbſt
beantragt.
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Eine ganze Berladebrücke
verſchwindet.

Naundorf bei Deuben. Jn der Nacht zum
16. Juli iſt in der neben der Tackauer Hoch-
kippe gelegenen Blumenſteinſchen Sandgrube
die hölzerne Verladebrücke bis auf einen tief
in die Erde eingegrabenen Stamm ge-
ſtohlen worden. Am nächſten Morgen war
auch letzterer am Boden abgeſägt und ver-
ſchwunden. Zum Abtransport der vielen
Balken, Rundhölzer und Bohlen, die wahr-
ſcheinlich als Feuerholz dienen ſollen, iſt
jedenfalls ein Pferdegeſpann benutzt wor-
den. Der Beſitzer ſichert dem, der ihn auf
die Spur der Diebe weiſt, eine anſehnliche
Belohnung zu.

a

Einbrecher in der Kirche.
Siptenfelde. Jn der Nacht vom Sonn-

abend zum Sonntag wurde in unſerem
Kirchlein ein rätſelhafter Einbruch verübt.
Als der Kirchendiener früh um 9 Uhr zum
Vorläuten kam, fand er das Fenſter an der
Rückſeite des Gotteshauſes ausgehoben.
Durch Eindrücken einer Scheibe war das er-
möglicht worden. Merkwürdigerweiſe hatten

mdie Einbrecher nur 77 Stück kleinere und
kleinſte Metallpfeifen begehrenswert ge-
funden. Um an dieſe zu gelangen, waren
11 Stück Proſpektpfeifen ausgehoben worden,
die auf der Orgelempore umherlagen. Drei
Polizeibeamte ließen nichts unverſucht, eine
Spur zu entdecken. Alle Bemühungen führ-
ten nicht zum Erfolge. Der Fall iſt in
rätſelhaftes Dunkel gehüllt.

Große Güterdiebſtähle bei der
Güterabfertigung Halberſtadt.
Halberſtadt. Von Beamten des Fahn-

dungsdienſtes der Reichsbahndirektion Mag-
deburg wurden
große Diebſtähle, die ſchon ſeit Jahren vis
in die neueſte Zeit ausgeführt wurden, auf-
gedeckt. Geſtohlen wurde alles mögliche. Für
jeden Artikel hatten die Täter Verwendung.
Das bisher unaufgeklärte Verſchwinden von
Textilwaren, konſervierten Würſtchen,
Schokolade, Tabak, Zigaretten, Ledertaſchen,
Parfüm, Seife uſw. hat durch die Feſtnahme
von 8 Güterbodenarbeitern, die z. T. ſchon
lange Jahre in Eiſenbahndienſten ſtander.,
ſeine Aufklärung gefunden. Als Haupttäter

bei der Güterabfertigung.

wurde der Güterbodenarbeiter Schmidt
aus Halberſtadt geſtellt und dem Gerichts-
gefängnis in Halberſtadt zugeführt. Wie
wir hören, ſollen weitere Feſtnahmen bevor
ſtehen. Ein Teil der entwendeten Güter
konnte bei den einzelnen Tätern reſp. in
deren Verwandten- und Bekanntenkreiſen
von den Fahndungsbeamten noch gefunden
und beſchlagnahmt werden.

Bis an den Hals
in kochendem Waſſer.

Schönebeck. Der 18jährige Arbeiter Walter
Müller aus der Friedrichſtraße fiel auf
ſeiner Arbeitsſtelle in einen Bottich mit
kochendem Waſſer. M. hatte auf einem Ge
rüſt über dem mannshohen Bottich zu tun
und rutſchte ab. Er konnte zwar mit Hilfe
ſeiner Kollegen ſofort wieder herausgeholt
werden, hat aber ſo ſchwere Verbrennungen
erlitten, daß er dem Krankenhaus zugeführt
werden mußte. Die Kleider haben ihn am
Körper vor dem Schlimmſten bewahrt. Der
Zuſtand iſt als nicht lebensgefährlich, aber
ernſt zu bezeichnen. Der Bottich dient dazu,
Fahrradrahmen durch Tauchen zu ſäubern.

Fips, der Affe.
Weimar. Eine ſonderbare Affenjagd hatte

geſtern vormittag auf dem Herderplatz eine
große Menſchenmenge angelockt. Ein einer
Familie in der Marktſtraße gehörender Affe
war, ſeiner Feſſeln entledigt, entflohen und
hatte ſich auf dem Dache eines Hauſes auf
dem Herderplatz niedergelaſſen. Mit ſtoiſcher
Ruhe verfolgte das Tier die Bemühungen,
die zu ſeiner Wiederergreifung führen ſoll-
ten, die aber bis zur Stunde nicht gelangen.

Den Nebenbuhler niedergeſtochen.
Goslar. Zwiſchen dem Schlachtergeſellen

Popel und dem Schmiedegeſellen Lembke in
Liebenburg kam es zu einem blutigen Eifer-
ſuchtsdrama. Popel unterhielt mit einer
Hausangeſtellten ſeines Meiſters ein Ver-
hältnis, überfiel ſeinen Nebenbuhler und
ſtach ihn mit einem Schlachtermeſſer nieder.
Der Stich verletzte Leber und Lunge. Der
ſchwerverletzte Lembke wurde ins Kranken-
haus gebracht, wo an ſeinem Aufkommen ge
zweifelt wird.

Er wollte das Rathaus in die
Luft ſprengen.

Weſteregeln. Wie wir bereits mitteilten,
wurde vor längerer Zeit durch wiederholte
Drohbriefe angekündigt, daß das Rathaus in
Weſteregeln nicht nur abgebrannt, ſondern
ſogar in die Luft geſprengt werden ſollte.
Leider gelang es damals nicht, den Schrei-
ber dieſer Zeilen feſtzuſtellen. Nach ein
gehenden Unterſuchungen wurde jetzt als
Schreiber der Drohbriefe der 20jährige
frühere Kaſſengehilfe Karl Annecke ermittelt.
Das Halberſtädter Schöffengericht verur-
teilte ihn zu einem Monat Gefängnis.

Wollhandökrabben jetzt auch in der
Selke.

Hoym. Jn der Nähe des ſtädtiſchen Frei-
bades wurde in der Selke vor einigen Tagen
eine Wollhandkrabbe gefunden. Die ſchon in
verſchiedenen Flüſſen unſeres Heimatlandes
teils ſehr ſtark auftretende Krabbe ſcheint
ſich auch hier einſiedeln zu wollen.

Loſſa (Finne). (Silberhochzeit.) Un-
längſt konnte Herr Otto Breitſchuk das Feſt
der Silberhochzeit feiern. Er iſt ſeit 25 Jahren
Leſer der „Saale-Zeitung“.

Pansfelde. (Das Feſt der ſilbernen
Hoch zeit) konnte vor einigen Tagen der
Landwirt Albert Keubler und ſeine Ehefrau
feiern.
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„Eine humoriſtiſche Situation!“
So findet es Suſe, in der alle Seligkeiten

e überſtürzen, weil die Perlen gefunden
und.

Sie richtet ſich häuslich auf der Tiſchplatte
ein und überlegt, wo ſie wohl hinklettern
kann, wenn das Waſſer weiter ſteigt. Der
Kleiderſchrank iſt das nächſte, dann vielleicht
der Ofen.

Wie Sturm und Regen gegen die durch-
löcherte Hauswand drücken. Sie biegt ſich
förmlich, laut ächzen und ſtöhnen die Balken

immer größer wird die Oeffnung, durch
die das Waſſer ſtrömt. So grau und ſchmutzig
ſieht es aus bei der ſpärlichen Beleuchtung

es muß nicht angenehm ſein darin zu er-
trinken. Gott ſei Dank, daß die kleine elek-
triſche Birne an der Decke noch brennt.

„Es wird bald ein richtiges Abenteuer!“
denkt Suſe.

„Wenn Hans-Carl das ahnte! Aber der
iſt wohl mit ſeiner Jſabellag zuſammen, der
denkt gar nicht an mich! Schade, ich hätt's
ihm doch ſagen ſollen, wie lieb ich ihn habe.
Wenn ich nun ertrinke, erfährt er's ja nie,
daß er ſeine Wette gewonnen hat! Schade!
Und die Madame Wagenhort wenn ich
Erna nicht getroffen hätte und überredet mit-
zukommen und ſie zu erretten, wäre ſie mit-
ſamt ihren Perlen ertrunken und nun
zum Dank dafür bringt ſie mich um.

Da erliſcht das elektriſche Licht, der Tiſch
wankt wo nur Erna bleibt, da, die Mauer
bricht auseinander, ſenkt ſich ins Waſſer hin-
ein, die See kommt hinterher

„Hilfe, Hilfe, Hans-Carl!“ ſchreit Suſe,
krallt ſich verzweifelt an einem Borobrett an

Else von Steinkeller.
Dr. Eichacker, München-Gröbenzell.
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der Wand feſt, gnädig umfängt Bewußtloſig-
keit ihre Sinne.

„Und dann iſt ſie wohl ſchon im
Himmel!“ eine liebe, verängſtigte Stimme
ruft ihren Namen, ſie fühlt ſich getragen
nein ſie fliegt, ſie ſchwebt; ach, nun iſt alles
gut, Suſe Merwitz die Sommerkönigin
von Weſterland iſt in der ewigen Glück-
ſeligkeit!

„So, gnädiges Fräulein das iſt ja nun
ſehr ſchön, daß gnädiges Fräulein ſo verx-
gnügt aufwachen, das war eine tüchtige Ohn-
macht, kein Wunder bei dem Schreck, und jetzt
ſind wir alſo bei der Mutter Jenſen in der
Kronenſtraße, und es wird nichts übrig
bleiben wir werden auch noch deren Klei-
der anziehen müſſen denn die vom gnä-
digen Fräulein hängen noch zum Trocknen
am Herd.“

Der alte Leberecht ſchien mit Suſe im
Himmel zu ſein, und er ſchwatzte weiter, wie
er ſich die letzte Zeit auf Erden ſchon ange-
wöhnt hatte. Und da war auch noch eine von
den himmliſchen Heerſcharen, die alte,
krumme Mutter Jenſen nämlich, deren lah-
menden Kinderwagen man in der Villa
Charlotte immer ausgeliehen hatte. Suſe
mußte lachen dieſer Wagen war ſchon doll
genug, aber daß ſie nun auch noch deren Klei-
der anziehen ſollte, das war zu komiſch. Aber
ſie bekam dadurch einiges Intereſſe und rich-
tete ſich auf. Bißchen benommen war ihr im
Kopf aber da kam Leberecht mit einer
Taſſe dampfenden Tee: „Js auch 'n lütten
Schuß Rum ödrin“, meinte er leichtſinnig, und
da: Mutter Jenſen mit einem Arm voller

Kleidungsſtücke und Leberecht wurde dann
aus dem Zimmer geworfen, und die Maske-
rade ging an. Recht irdiſch war ſie doch.
Mutter Jenſen war nämlich von der Jnſel
Föhr her und hatte aus ihrer Jugend noch die
ſchöne frieſiſche Tracht das dunkle Kleid
mit der buntſeidenen Schürze und all dem
Silberfiligranſchmuck, und paßte Suſe wie an
gegoſſen, und Spaß machte es ihr auch, wie
Mutter Jenſen und Leberecht entzückt waren
über die ſchöne frieſiſche Deern, die mit ihrer
Blondheit das kleine Stübchen licht und
freundlich machte.
t Leberecht ſchwatzte übrigens ſchon wieder
os.
„Ja, und gnädiges Fräulein müſſen wiſſen,

es iſt gerade nur die Giebelwand an der Villa
Charlotte eingedrückt worden kann repa-
riert werden, das Waſſer geht jetzt ſchon zu
rück und der Sturm flaut ab. Nein, geſchehen
iſt ſonſt nichts, bloß die Madame Wagenhort
haben ſie abgeſchleppt Gummißzelle, es war
die höchſte Zeit. Sie hat eine Perlenkette um
den Hals gehabt und einen ganz zerriſſenen
alten Latſchen ans Herz gedrückt. Ja, die
Erna hat alles alarmiert gehabt, und ihr
Ringkämpfer-Bräutigam hat die Tür ein-
getreten, ja, hm und der Herr Photograph
Linthain hat das gnädige Fräulein dann aus
dem Waſſer heraus und hier zu Mutter
Jenſen getragen. Gott, was iſt er aufgeregt
geweſen, der Herr Hans-Carl, war beim
Daumen, daß er die Madame Wagenhort
„lynchte“ ſo gnädiges Fräulein, nun noch
'n Schluck Tee und ordentlich Rum darin.“

Suſe war allein. Der unterhaltſame Alte
ſchwatzte draußen weiter. Sie trank nach
Verordnung, ſie fühlte ſich wohler und
friſcher aber nein, im Himmel war ſie
nicht, ſie lebte noch.

„Hallo, Photo, Suſerle!“
Ueber und über errötend ſtand das ſüße

Frieſenmädel und der, der eben in das nied-
rige Zimmerchen trat, blieb einen Moment
mit der Tür in der Hand ſteben, um ſie ent-
zückt zu betrachten.

„Mein Liebling, meine Sommerkönigin!“
ſagte er leiſe und mit verhaltener Erregung.

„Jch habe die Wette verloren!“
Suſe ſah ſcheu zu ihm auf.
„So, dann bekomme ich alſo meinen Kuß.
„Aber deine Jhre Braut!“
„Die hab' ich im Arm! Du dummes,

kleines Mädel, ſeit dem Tag, wo wir hier
zuſammen herfuhren, biſt du das in meinen
Augen geweſen!“

Sie faßte nach ſeiner Hand und ſchmiegte
ihr Geſicht da hinein.

„Jch muß es dir doch ſagen, ich hab' dich
ſo lieb ſo ſehr lieb, und es macht gar
nichts, daß du nur Photograph und ganz
arm biſt!“

Da riß er ſie an ſich und küßte ſie, und ſie
hielt ſtill und wehrte ſich nicht mal.

Man mußte hoffen, daß draußen in der
kleinen Küche der alte Leberecht und Mutter
Jenſen rechtes Vergnügen aneinander hatten
und ſich ſeeliſch näher kamen, denn wie lange
ſie in dieſer Nacht ſo noch antichambrieren
mußten, war gar nicht abzuſehen

„Jch muß dir allerhand beichten, Suſerle!“
Hans-Carl nahm einen reſoluten Anlauf.
„Alſo, erſtens halt dich feſt unſer

Bild hat in Düſſeldorf die goldene Medaille
bekommen viel Geld noch nebenher und
ein Muſeum will's kaufen, aber ich geb's nicht
her e

„Ach Gott, wie wundervoll, wir hängen es
dann ſpäter ins Atelier.“

„Tun wir. Du wirſt eine praktiſche Frau
werden, Suſerle, du haſt das Geld verachten
gelernt! Aber nun weiter, es kommt noch
mehr es kommt fauſtdick, nämlich wir
haben 'n Prozeß gewonnen und 'n Klitſche
geerbt, und da mein alter Herr nicht wirt-
ſchaften mag, muß ich alſo Landwirt ſpielen
und du mußt buttern und kochen wirſt du
denn das können, kleines Tippfräulein?“

„Ach Gott, ſo gut mittel, aber ich werde
mir Mühe geben!“

„Na, es wird ſchon werden. Wir nehmen
den alten Leberecht mit, der ſorgt, daß alles
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Ein trüber Juli:
Der Sommermonat Juli hat ſich in dieſem

ahre bis jetzt wenig julimäßig angelaſſen.
Zwar hat er uns das ſommerſatte Prangen,
ſeine koſtbaren Farben und Gaben nicht
rauben können, die ihm die Natur mitgegeben
hat, aber ſeine kühle, trübe, regne-
riſche und unbeſtändige Witte-rung hat uns doch manches vermiſſen laſſen,
was wir gerade vom Juli an ſommerlicher
Schönheit und an ſommerlicher Poeſie er-
warten konnten.

Schon ſind zwei Drttel des Monats vor-
über, ohne daß wir mehr als ein paar wirklich
heiße, richtig hochſomerlich heiße, vom Glut-
hauch der Sommerſonne erfüllte Tage ge-
noſſen hätten. Wie ſelten haben wir
einen wolkenlos blauen Himmel geſehen, wie
rar waren diesmal milde, laue und zauber-
hafte Sommernächte, wie ſelten hatten im
Juli die Bäder Hochbetrieb und wie wenig
kamen Eis- und Limonadenverkäufer auf
ihre Rechnung.

Statt deſſen überzieht bleigraues Gewölk
den Himmel, un wirſcher Regen plät-
ſchert erbarmungslos nieder, garſtige
Winde fegen welke, braune Blätter über
einſame, klitſchig naſſe, weiß geſtrichene Gar-
tentiſche und Gartenſtühle. Wer ehedem noch
krebsrot oder nußbraun war, wird langſam
wieder weiß und manierlich und ſtatt leich-
teſter Kleidung bedienen wir uns nur noch
leichter Kleidung. Kühle, regneriſche Witte-
rung wird uns von einem Tag auf den an-
dern vorausgeſagt und auch beſchert, wirklich
das einzige beſtändige in dieſen unbeſtändi-
gen Tagen.

Ein unfreundlicher Juli bedeutet in dem
an ſich kurzen Sommer einen Verluſt an
Stimwngswerten, er bedeutet aber auch
eine Beeinträchtigung des Reiſeverkehrs, da-
mit ein wirtſchaftliches Paſſivum. Bis jetzt
iſt der Juli nicht unerheblich in unſerer
Schuld geblieben. Wir alle hoffen, daß er
ſich in ſeinem letzten Lebensdrittel noch
eines beſſeren beſinnt und unsnoch eine Handvoll ſchöner, heißer Tage
ſchenkt. Wir brauchen in dieſen ſchickſals-
ſchweren Tagen Sonne und Wärme noch
dringender und noch nötiger denn je!

Stadt und Land gegeneinander.
Aſchersleben. Jn der Stadtveroröneten-

verſammlung, welche im Juni den Etat ver-
abſchiedete, wurden von einem ſozialdemo-
kratiſchen Schulhausmeiſter und Stadt-
verordneten Ausführungen gemacht, die
Stadt ſolle auf alle Unternehmer einen Druck
ausüben, möglichſt nur Aſchersleber
Arbeiter zu beſchäftigen. Dieſe Aus-
führungen haben eine böſe Wirkung gehabt.
Mehrere Landgemeinden in der Umgebung
find zuſammengekommen und haben ſich gegen
derartige Abſichten der Stadtverordneten-
verſammlung verwahrt. Das Land kaufe ſehr
viel in der Stadt, alſo dürfe die Stadt nicht
den Lanöbewohnern die Arbeit verwehren.
Der Magiſtrat nahm in ſeiner letzten Sitzung
zu dem Schreiben der Gemeindevorſteher
Stellung. Er billige in keiner Weiſe die Aus-
führungen der ſozialdemokratiſchen Stabdt-
veroröneten. Sie ſeien die Anſicht eines ein-
zelnen oder einzelner geweſen. Jedenfalls
teile der Magiſtrat in ſeiner Geſamtheit dieſe
Anſicht nicht. Es ſei ſchon geſetzlich unmög-
lich, Unternehmer zu zwingen, auswärtige
Arbeiter zu entlaſſen. Der Magiſtrat lege
den größten Wert auf ein gutes Zuſammen-
arbeiten zwiſchen Stadt und Land, wie es
bisher der Fall geweſen ſei. Er bedaure die
Entgleiſungen des Stadtverordneten.

Getränkeſteuer für Leipzig.
Leipzig. Die Kreishauptmannſchaft Leipzig

teilt mit, daß ſie am Dienstag das Ortsgeſetz
über die zehnprozentige Getränkeſteuer für
Leipzig mit Wirkung vom 1. Auguſt ab in
Kraft geſetzt hat.

Aus dem Anhalter Landö.
Tumulte in Zerbſt.

Ein Nationalſozialiſt ſchwer mißhandelt.
Zerbſt. Am Sonntag veranſtalteten die

Nationalſozialiſten einen Umzug, der, abge-
ſehen von einem Zwiſchenfall, der ſich Ecke
Käſperſtraße und Bahnhofſtraße zutrug, ohne
Störungen verlief. An der genannten Stelle
hatte ſich beim Herannahen des Umzuges
unter den Zuſchauern eine größere Anzahl
Reichsbannerleute in Uniform eingefunden.
Ein junger Burſche von auswärts, der ſich
unter den Zuſchauern befand und der ſoziali-
ſtiſchen Arbeiterjugend angehörte, geriet hier
mit einer neben dem Zuge hergehenden Per-
ſon in Streit, weil dieſe ihn angeblich vorher
angerempelt hatte, und er ſie deshalb zur
Rede ſtellen wollte. Ernſtere Tätlichkeiten
konnten durch das ſofortige Dazwiſchen-
treten der den Zug begleitenden Polizei-
beamten verhindert werden.

Nach Beendigung des Umzuges wur-
den zwei Nationalſozialiſten aus dem
Kreiſe Zerbſt in der Magdeburger Straße
von Kommuniſten überfallen, wobei einer
der Nationalſozialiſten vom Rade geriſſen
und zu Boden geſchlagen wurde. Er mußte
ſich in ärztliche Behandlung begeben. Eine
entſtandene Menſchenanſammlung wurde
durch das Ueberfallkommando zerſtreut.
Weitere Schlägereien entſtanden in den

Nachtſtunden, die, ſoweit ſich bis jetzt über-
ſehen läßt, ausnahmslos von Kommuniſten
und ähnlich Geſinnten veranlaßt wurden.

Kurz nach 22 Uhr wurde ein National-
ſozialiſt, als er ſich auf dem Wege zum Bahn-
hof befand, auf der Alten Brücke von ver-
ſchiedenen Perſonen überfallen und durch
Schläge am Kopf verletzt. Eine Polizeiſtreife
konnte einen der Täter ermitteln, der bei ſo
fort erfolgter Gegenüberſtellung von dem
Verletzten wiedererkannt wurde. Hierbei
wurde ein Polizeibeamter von einem hier
wohnhaften Jnvaliden mit offenem Meſſer
bedroht, das ihm von den Beamten abge-
nommen wurde. Ebenſo wurde ſpäter ein
Polizeibeamter, als er wegen ruheſtörenden
Lärms gegen einen 23jährigen Arbeiter ein-
ſchritt, von dieſem mit dem Taſchenmeſſer an
gegriffen. Der Täter wurde feſtgenommen.

Der Schuß in der Nacht.
Bernburg. Auf einem der Promenaden-

wege am Hange des alten Friedhofes
wurde geſtern nacht gegen 2 Uhr ein in der
Korngaſſe wohnender Mann angeſchoſſen. Er
hatte ſich einer Bank genähert, auf der nicht
wie üblich ein männliches und ein weibliches
Weſen ſaßen, ſondern ſogar zwei vom ſoge-
nannten ſtärkeren Geſchlecht und dazu eine
Dame. Aus etwa 4—6 Meter Entfernung
erhielt er einen Schuß, da anſcheinend die
auf der Bank Sitzenden aus ſeinem Verhal-
ten ſchloſſen, daß er nichts Gutes im Schilde
führe. Der Schuß traf ihn direkt ins Knte;
dieſer nächtliche etwas ſeltſam anmutenbe
Spazierweg kann alſo für ihn noch recht
nachhaltige Folgen haben. Ein Polizei-
beamter, der ihn ſtark humpelnd auf dem
Wege zu Dr. Hoffmann traf, ſchaffte ihn mit
einem andern Beamten in ſeine Wohnung.
Das Trio mit dem Revolverbeſitzer ſoll nach
Angabe des Angeſchoſſenen in Richtung
Friedhof davongeeilt ſein.

Keine Erhöhung der Kolleggelder.
Köthen. Bei der Aufſtellung des Haus-

haltplanes der ſtädtiſchen Gewerbe-Hoch-
ſchule wurde mit den Stimmen der Linken
beſchloſſen, das Kolleggeld je Semeſter um
15 Mark, von 175 auf 196 Mark zu erhöhen,
um den erheblichen Fehlbetrag wenigſtens
etwas auszugleichen. Jn den Kreiſen der
Studentenſchaft hat dies natürlich viel Miß-

ſtimmung erregt. Jn einer dieſer Tage ab
gehaltenen Studentenverſammlung ſtand
dieſe Frage zur Debatte, und es gelangte
eine Entſchließung zur Annahme, in der der
Magiſtrat auf die Folgen einer Kolleggeld-
erhöhung aufmerkſam gemacht wird. Am
Schluß der Entſchließung heißt es:
Sollte der Magiſtrat nicht auf die Er

höhung verzichten, ſieht ſich die Studenten-
ſchaft aller Vorausſicht nach gezwungen, im
Winter-Semeſter 1931/32 von einer Kolleg-
geldzahlung abzuſehen. Am Mittwoch wird
ſich die Finanzdeputation des Gemeinde-
rats mit dieſer Frage beſchäftigen, und es iſt
bereits, wie beſtimmt verlautet, eine aus
dem Magiſtrat, der Rechten und der Mitte
beſtehenden Mehrheit für die Annullierung
des Gemeinderatsbeſchluſſes vorhanden. Das
erhöhte Kolleggeld ſoll nicht erhoben werden.
Die Linke iſt damit überſtimmt. Man hat ſich
in der Stadtverivaltung davon überzeugt,
daß durch den Weggang von Studierenden
bei einer Kolleggelderhöhung der fin ans
zielle Erfolg dieſer Maßnahme mehr
als illuſoriſch gemacht würde.
Die Einzeichnungen zum Volks-

begehren.
Deſſau. Jn Bernburg zeichneten ſich vor-

geſtern 301 Perſonen ein. Jm ganzen ſind
damit in Bernburg 623 Eintragungen zu
verzeichnen. Es muß geſagt werden, daß
dies Ergebnis gegenüber anderen Orten
keineswegs befriedigen kann, waren doch in
Köthen ſchon am zweiten Tage rund 1300
Einzeichnungen zu verzeichnen und ſogar in
Zerbſt bereits 556, ganz abgeſehen von
Deſſau, das rund 1800 Eintragungen zu ver-
zeichnen hatte, prozentual dreimal ſo viel
wie in Bernburg.

Der Trommelrevolver in der Hand
des 18jährigen.

Baalberge. Ein bei einem hieſigen
Handwerksmeiſter als Lehrling beſchäftigter
18jähriger junger Mann hatte an ſeinem
geſtrigen Geburtstag des Guten zu viel ge-
noſſen. Nachdem er ſich nachmittags in ſtark
angetrunkenem Zuſtand auf der Dorfſſtraße
herumtrieb, kam er abends mit dem Sohn
eines hieſigen Gaſtwirts, nachdem ihm dieſer
das Lokal verboten hatte, ins Handgemenge.
Hierbei zog das junge Bürſchchen einen mit
ſechs Schuß geladenen Trommelrevolver und
wollte ihn auf den Gaſtwirtsſohn abfeuern.
Der gerade hinzukommende Amtswacht-
meiſter nahm den Schützen feſt. Wie feſt-
geſtellt wurde, war die Piſtole entſichert.

(Der „Goldene Beutel“,
Anhalts größtes Hotel, ſoll am 30. Sep-
tember zwangsverſteigert werden. Jetzt ſteht
das Hotel unter Zwangsbewirtſchaftung.
Für den Beſitzer des Hotels bedeutet dieſe
Wendung der Dinge den Verluſt ſeines gan-
zen Vermögens.

Deſſan.

Kommuniſtiſche Hetzer.
Ernteſabotage in Thekla-Portitz.

Leipzig. Auf einem bei Leipzig gelegenen
Portitzer Gut iſt ein wilder Landarbeiter-
ſtreik ausgebrochen, an dem ſich aber nur
wenige der auf dem Gut beſchäftigten Arbeiter
beteiligen. Den Streikenden wird nirgends
Sympathie entgegengebracht. Am Sonntag
ſind etwa vierzig Radfahrer aus Leipzig nach
Thekla-Portitz gekommen, um dort im Sinne
der radikal kommuniſtiſchen Verhetzung zu
wirken. Sie wurden durch die Polizei ver-
jagt. Jn der Nacht zum Dinstag nun ſind
an der Straße Thekla-Portitz vier Garben-
binder ſchwer beſchädigt, und etwa zehn Acker

Kornpuppen ſind umgeworfen, die Garben
aufgelöſt, zerſtreut und ſo verdorben worden.
Man vermutet, daß nicht die Streikenden die
Täter waren, ſondern Kommuniſten aus
Leipzig, die in wilder Zerſtörungsſucht ge
handelt haben. Dieſe Vermutung liegt um
ſo näher, als die geſchädigten Eigentümer
mit dem Streik gar nichts zu tun haben.

„Lumpi“, das Wundertier.
Weimar. Auf dem letzten großen Zoo-

logenkongreß in Utrecht iſt, dem amtlichen
Protokoll nach, Profeſſor Plate (Jena) auf-
getreten und hat dem Wortlaut nach geſagt:
„Da der Vortragende die Jntelligenz der
höheren Tiere behandelt hat, möchte ich auf
einen intereſſanten Fall hinweiſen, den ich
zuſammen mit einem Kollegen in zwei
Sitzungen unterſucht habe, nämlich den
klugen Hund Lumpi von Weimar. Jch
beſchränke mich hier auf die unwiſſentlichen
Verſuche, weil bei ihnen jede bewußte oder
unbewußte Zeichengebung ausgeſchloſſen iſt.
Es wurden einfache Rechenaufgaben und
Fragen auf gleichgroße Zettel geſchrieben,
je eine auf einen Zettel. Auf die Rückſeite
wurde ein Strich am oberen Rande gemacht,
um den Zettel nicht auf den Kopf zu ſtellen.
Die Zettel wurden durcheinander gemiſcht,
ſo daß die Reihenfolge nicht bekannt war.
Am folgenden Tage wurden die Zettel dem
Hunde ſo vorgehalten, daß er allein die
Frage leſen konnte. Niemand der Anweſen-
den wußte, um welche Frage es ſich handelte.
Trotzdem wurden von vierzehn Fragen acht
ſofort richtig beantwortet nach der Krallſchen
Klopfmethode; vier Antworten fielen halb-
richtig aus, nur zwei waren vollſtändige Ver-
ſager.“ Es handelt ſich bei dieſen aufſehen
erregenden Mitteilungen um den Frl. Hen-
ſoldt gehörigen, von der Sängerin Wolfſon
ausgebildeten Terrier Lumpi, bei dem ſich
ſchon wieder ein holländiſcher Gelehrter an-
geſagt hat.

Lochau. (Vor dem Ertrinken ge-
rettet!) Beim Baden geriet die neun-
jährige Tochter des Arbeiters Sperling in
den Strom und wurde abgetrieben. Der
Schmied Kurt Schaaf, der an der Elſter ent-
lang kam, bemerkte das und ſchwamm kurz-
entſchloſſen dem Kinde nach, das ſchon zwei-
mal untergegangen war, und rettete es vor
dem Ertrinken.

Sangerhauſen. (Wechſel in der
Stahlhelmführung.) Herr Haupt-mann a. D. Woge hat ſeinen Führerpoſten
beim hieſigen Stahlhelm, Bund der Front
ſoldaten, niedergelegt. Vor dem Volksent-
ſcheid iſt dieſer Entſchluß ſicher für den
Stahlhelm ſehr bedauerlich. Ueber ſeinen
Nachfolger iſt noch nicht entſchieden.

Schwenda i. Harz. (Vom Beil ge-
troffen.) Bei den Erdarbeiten des Chauſſee
baues SchwendaUftrungen ereignete ſich ein
Unfall. Beim Entfernen eines Dornen-
buſches blieb ein Arbeiter mit dem Beil an
einem Zweige hängen und traf einen neben
ihm ſtehenden Arbeitskollegen Müller aus
Breitenſtein in den linken Unterſchenkel. Die
Verletzung war ſo ſchwer, daß Müller in das
Krankenhaus Stolberg überführt werden
mußte.

Burg. (Streik.) Am Montag legte die
rund 50 Mann ſtarke Belegſchaft der großen
Burger Möbelfabrik von A. G. Wolf
in der Brüderſtraße infolge Lohnſtreitig-
keiten die Arbeit nieder.

Zeulenroda. (Zur NSDAP. über
gegangen.) Der Vorſitzende der Orts-
gruppe Zeulenroda des Chriſtlich Sozialen
Volksdienſtes, Studienrat Dr. Ren, hat
ſeinen Poſten niedergelegt und iſt offiziell
zur NSDAP. übergegangen. Auch das
bürgerliche Stadtratsmitglied Ebert iſt. zur
NSDaAP. übergetreten.
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recht und ſtandesgemäß zugeht, und daß Kühe
und Pferde ſich die nötigen höflichen Formen
angewöhnen!“ t

„Ach, ja, der kennt dich ſchon ſeit deiner
Kindheit!“

„Ja, ſeit meiner Kindheit!“
„Es kommt noch etwas, Suſerle, und ich

hab' Angſt
„Wovor denn?“

„Vor dir, daß du mir davonläufſt oder
mir furchtbar grob wirſt, oder ſo, wer kann
das wiſſen

Da legte ſie die Arme um ſeinen Hals
und ſchmiegte ſich an ihn.

„Jch lauf dir nie mehr fort, Hans-Carl!“
Und er druckſte und ſtotterte dann wirklich.
„Daß ich dir den Schmerz antun muß,

Suſe, es frißt direkt an mir. Suſerle, ſo
ſchrecklich gern wollteſt du Frau Photogräphin
werden, und nun ſei mir bloß nicht böſe
nun mußt du das Photo fortlaſſen und darfſt
dich bloß „Gräfin Linthain-Steinbeck“ nennen

ſcheußlich, was
Aber Suſe antwortete nicht mehr. Sie

hatte ihren Kopf feſt an ſeine Bruſt gedrückt
und ließ ſich ſtreicheln und liebkoſen und
nach diskretem Klopfen ſtand da plötzlich der
alte Leberecht:
„Erlaube mir, Herrn Graf und dem gnä-

digen Fräulein ergebenſt zu gratulieren
mit Verlaub, es iſt zwei Uhr nachts und die
Mutter Jenſen iſt eben vom Stuhl gefallen
und ſchläft am Fußboden noch weiter.“

Was ſoll man weiter erzählen? Vielleicht
noch, daß Suſe nun doch nicht allein als
„Sommerkönigin“ in die iilluſtrierten
Blätter kam, ſondern mit dem Gegenſtück
eines richtiggehenden Bräutigams, welches
Konterfei Herr Sadach nach männiglichen
Jnſtruktionen ſeines „Sozius“ noch ſo „gut
lüttel“ herſtellte. Oder, daß die Familie
Albergon, übelſter Laune voll, am nächſten
Tage abdampfte und zwar alle nach ver-
ſchiedenen Richtungen, weil ſie ſo mitein-
ander verzankt waren, daß ſie gut mal einige
Woche ohne einander auskommen konnten.

Auch die oft genannte, vielgerühmte Bade-
direktion könnte man noch einmal erwähnen,
mitſamt allen Beiräten, Beamten und Sekre-
tärinnen, wenn ſchon ſie ſelbſt, wie gewöhn-
lich, keine Zeit hatte, um darauf zu hören.
Und dann der Direktor Steenhop, der ſich
ſo ſchwer von ſeiner Sekretärin trennte, ob
gleich ſie ja wirklich viel „verhauen“ und
durcheinander gebracht hatte, und nicht zu
vergeſſen, die tüchtige Erna mitſamt Maxe,
dem Preisringer, die mitſamt Ekke Rekkepen
ſchließlich zum Gelingen des Ganzen ge
holfen hatten.

Herbſtwinde wehten über Sylts Dünen,
ſangen die müde, braune Heide in den Schlaf
und ließen ſie träumen von künftiger
Sommerſonne, die wieder die roſa Erika-
blütchen hervorlockte und den leuchtenden
Hintergrund abgab für eine „Sommer-
königin“.

Ende.

Und da hing auch der Becher
an ſpitzen Korallen

Von Dr. Guſtav Eberlein, Rom.
Die Federfuchſer nehmen es bekanntlich

mit der Wahrheit nicht genau. Die ihnen
eingeräumte und ſogar ſprichwörtlich ge-
wordene „dichteriſche Freiheit“, die ſich von
Rechts wegen auf Jnterpunktionen, Wort-
l en W Reimwillkür beſchränken

wird von ihnen aufs gröblichſte miß-braucht. Scheuen ſie doch nicht einmal r
naturwiſſenſchaftlichen Verſtößen und hiſtori-
ſchen Unmöglichkeiten zurück! Jetzt hat's
ihnen aber wieder einenal einer gegeben und
gründlich, wiſſenſchaftlich, unfehlbar.

„Wie viele Leſer haben wohl je Anſtoß
daran genommen, daß im „Taucher' der
Dichter „ſpitze Korallen', alſo ausgeſprochene
Tropenbildungen, im Mittelmeer vor-
kommen läßt?“

So fragt Herr Profeſſor Dr. E. Henning
mit überlegenem Lächeln in der Zeitung.

Allerhand für einen Profeſſor, das muß man
ſchon ſagen.

Wo hat nur der Taucher ſeine Augen ge-
habt, wo dieſer Schiller ſeinen Kopf? Und
die Leſer leſen über ſo einen Unſinn einfach
weg! Nein, nicht ganz ſo, der Herr Prv-
feſſor billigt ihnen mildernde Umſtände zu:
„Was in einer Dichtung minderen Grades
zum Lachen reizen könnte, wird in der atem-
beraubenden Spannung des grandioſen
Schillerſchen Gemäldes überhaupt nicht be-
merkt!“

Da haben wir's. Und jetzt iſt ja Tat-
ſache, daß viele Leute von Sceylla und
Charybdigs nichts merken, aus dem einfachen
Grunde, weil ſie im Schlafwagen daran vor-
beifahren. Würden ſie ausſteigen, ſo könn-
ten ſie freilich den Taucher noch immer an
der Arbeit ſehen. Er hat ſich inzwiſchen
etwas moderniſiert, gewiß, man fiſcht mit
einer Flottille von mehreren Hunderten von
Fahrzeugen, aber immerhin, man fiſcht Ko-
rallen. Trotzdem die Gegend nicht in den
Tropen liegt, wenigſtens nicht auf meinem
Globus.

Die Koralle wächſt nämlich noch immer mit
Vorliebe im Mittelmeer, ſie „blutet“ wie ſeit
Urzeiten an der Küſte, ſie bildet nach wie vor
einen geſuchten Handelsartikel der Halb-
inſel, deren Bodenerhebungen nach manchen
Gevologen zum guten Teil aus ſolchen „See-
gewächſen“, Steinpflanzen oder Polyp-
tierchen beſtehen. Die Edelkoralle, die in
einer Meerestiefe von 3 bis 300 Meter ge-
deiht, nährt an vielen Küſtenſtrichen Jtaliens
ihren Mann, und die Fremden auf Capri tun
Unrecht, wenn ſie die ihnen dort angebotenen,
herrlichen Korallenketten wegen des billigen
zreiſes überlegen zurückweiſen, weil ſie „ja

doch aus Leipzig kommen“.
Den Schwämmen, die gleich ihnen das

Brot von Tauchern und Fiſchern bilden, in
der Struktur ähnlich, ſind die Skelette der
Korallen wirklich ſo ſpitzig, das kann ich be-
zeugen, daß ein Becher daran hängenbleiben

kann. Sie haben ihre Seele und haben ihre
Liebhaber wie die anderen Früchte des
Meeres, Bernſtein, Perlen und Schildkrot.
Seit altersher ſtehen ſie im Geruch des
Glücksbringers, heute noch hängt man dem
Kinde als erſten Schmuck eine „Korallen-
wurzel“ einheimiſcher Produktion als
Talisman gegen den böſen Blick um den
Hals, und würdige Herren in Amt und
Titel tragen das Ding auffällig an der Uhr-
kette. Als die Gallier in Italien einbrachen
und Helm und Schild mit den wunderbaren
„Blutstropfen“ ſchmückten, brauchten ſie des-
wegen nicht in eine Tropenhandlung zu
gehen.

Dort, wo das „grauſame Spiel Schillers
vor ſich ging, dort liegen heute noch die be-
rühmteſten Orte für Korallenfiſcherei, die
Meerenge von Meſſina iſt ſogar, wie ein
Wald in Schläge, in Korallenfelder einge-
teilt, die in mehrjährigen Abſtänden abge
erntet werden.

Wer hat alſo Recht, der Taucher, der
Dichter oder der Profeſſor?

Der Tropenjäger
erzählt am Stammtiſch von ſeinen Erleb-
niſſen: „Ach ja, wie viele Male hat mein
Leben an einem Faden gehangen! Monate-
lang im Urwald, mit der jeden Tag drohen-
den Gefahr, von Löwen und wilden Neger-
ſtämmen angegriffen zu werden, das iſt wirk
lich keine Kleinigkeit! Aber wag iſt das
Leben wert ohne ein bißchen Riſiko!“

„Ganz meiner Meinung! Wie oft bin ich,
wenn das Wetter zweifelhaft war, ohne
Regenſchirm ausgegangen

Anders gemeint.
„„Wie? Dein Bräutigam hat kein Ver-

Aber du erzählteſt doch, daß er reich
eil?“

„Jch habe geſagt, daß er mehr Geld als
Verſtand habe

h

än.
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Der Tag der hohen Torquoten

ATv. veſiegk MTV. mit großem Torvorſprung.
Jntkereſſanker Fortgang der Plakektenſpiele.

Daß am dritten Tage der Spielreihe der
artig hohe Reſultate herauskommen würden,
hätte man beſtimmt nicht geglaubt, noch da-
zu ſich die Mannſchaften der beteiligten Ver-
eine im Feldſpiel faſt ebenbürtig erſchienen.
29 Tore in zwei Spielen werden auch ſo
leicht nicht wieder zu erzielen ſein. Wieder
war der Kaſernenhof gut beſetzt. Das Spiel
Turneriſche Vereinigung Röſſen. Nicht ſo
einfach machten es die jungen Stürmer der
Röſſener Mannſchaft und es ſchien zeit-
weilig, daß Röſſen alles aus ſich heraus-
geben mußte, um den Sieg und die Punkte
ſicherzuſtellen. Auch im Spiel ATV. gegen
MTV. ſah es bis zur Pauſe nur ganz mäßig
aus, erſt in der zweiten Hälfte kam ATV.
dank beſſerer Stürmerleiſtungen mehr zur
Geltung und konnte das Reſultat hoch-
ſchrauben.

Röſſen--Turn. Bgg. 11:4 (6:2)
Wieder traten beide Mannſchaften in

ſtärkſter Beſetzung an. Beide Mannſchaften
zeigten ein verſchiedenartiges Spiel. Bei
Röſſen das durchdachte Kombinationsſpiel
und bei den Vereinigten das ſchnelle und
eifrige Durchreißerſpiel. Vor allem war der
Sturm bei der Vereinigung ſchnell am Ball
und machte der Röſſener Hintermannſchaft
viel zu ſchaffen. Die Röſſener Stürmer
konnten ſich abſolut nicht finden und zer-
mürbten ihre Kräfte in Einzelſpiel und
ſchlechtem Abſpiel.

Mit dem Anwurf geht Röſſen ſofort vor,
ſchon verwirkt der Gegner einen Strafwurf,
der knapp neben das Tor geworfen wird.
Aber gleich ſitzt Röſſen wieder vor der Ver-
einigten Tor und in der erſten Minute kann
Güttel zum erſten Tor einſenden. Nun fin-
den ſich auch die Merſeburger, ein kurzes Ge
plänkel vor Röſſens Tor und der Rechts-
außen Graneis wirft zum erſten Tor ein.
Röſſen zieht vor, in kurzen Abſtänden kann
Steiner und Arndt das zweite und dritte
Tor für Röſſen werfen. Aber auch die Ver-
einigten gehen an den Gegner heran, denn
die Angriffe werden immer wuchtiger und
Röſſens Hintermannſchaft muß des öfteren
in letzter Minute eingreifen. Ein Strafwurf
für Turn. Vgg. wird von Jerſch zum zweiten
Tor verwandelt. Es gelingt Steiner, einen
ſchönen Wurf anzubringen und unhaltbar
zum vierten Tor einzuſenden. Schon in der
20. Minute kann wieder Güttel zum 5. Tor
für Röſſen einſenden. Auf der anderen Seite
gehen die Stürmer immer mehr aus ſich
heraus. Doch Röſſen wirft präziſer und
ſchon in der 25. Minute kann wieder Kehr
das 6. Tor werfen. Ein Strafwurf für Turn.
Vgg. geht neben das Tor.

Jn der zweiten Hälfte rechnet man nun,
daß Turn. Vgg. das Tempo nicht durchhält,
aber weit gefehlt, die Mannſchaft wird zu-
ſehends beſſer, ſie wächſt mit dem Gegner.
Aber ſchon in der 2. Minute iſt es wieder
Kehr, der zum 7. Tor einſendet. Kroll ver-
kürzt in der 4. Minute, indem er das 3. Tor
wirft. Auf und ab rollt der Ball, die Spie-
ler laſſen nicht nach. Ein Strafwurf für
Röſſen wird durch Güttel zum 8. Tor einge-
ſandt. Ruhmann muß jetzt öfter eingreifen
und wehrt gut ab. Minute auf Minute fallen
jetzt die Tore. Jn der 9. Minute wirft
Unols für Röſſen das 9., in der 10. Kroll für
die Vereinigten das 4., in der 11. Güttel
für Röſſen das 10. und in der 12. Minute
rettet nur der Pfoſten einen Wurf von Kehr.
Dann läßt das Spiel etwas nach, Röſſens
Stürmer ſpielen ungenau zu und verſieben
viele gute Gelegenheiten. Erſt in der 23.
Minute gelingt es wieder Kehr, für Röſſen
das 11. Tor zu werfen. Einen Strafwurf
zum Schluß wirft Turn. Vgg. an die Latte.
Mit 11:4 trennt Schmidt- Weißenfels beide
Parteien.

ATV. MTV. 11:3 (3:2)
Das Merſeburger Ortsderby ſcheint im-

mer zu ATV.s Gunſten auszugehen, denn
auch in dieſem Spiel mußten ſich die Män-
nerturner eine Niederlage gefallen laſſen.
Das hohe Reſultat hat allerdings der Sturm
der MTV.er nicht verdient, denn ſie ſpielten
bis zur Pauſe einen guten Ball, nur fehlte
es an dem zur rechten Zeit angebrachten Tor-
wurf. Während die erſte Hälfte knapp im
Reſultat verlief, und man mit einem äußerſt
knappen Schlußreſultat rechnete, ſo wurde
man in der zweiten Hälfte eines anderen
belehrt. Zuſehends gewannen hier die
ATV.er an Boden, der Torwart der Män-
nerturner zeigte ſchwache Leiſtungen, ſo daß
ATV. zum hohen Sieg kam.

Schon in der erſten Minute gelingt es
Hoffmann (MTV.), ſich durchzuſetzen und
zum erſten Tor einzuſenden. ATV. findet
ſich zuerſt nicht zuſammen. Erſt in der 5.
Minute kann Heinz durch gute Steilvorlage

das erſte Tor erzielen. Auf der anderen
Seite ſendet Hoffmann zum zweiten Tor für
MTV. ein. Schon eine Minute ſpäter wirft
Kindervater für ATV. durch Weitſchuß das
zweite Tor. Nun folgen Angriffe beider-
ſeits, wobei MTV. unbedingt mehr vom
Spiel hat, nur die gute Abwehrarbeit der
ATV.er Hintermannſchaft verhütet Tore.
Erſt in der 28. Minute gelingt es dem ATV.,
durch Beine das Führungstor zu erzielen.
Mit 3:2 werden die Seiten gewechſelt.

Die zweite Hälfte wird für MTV. zum
Verhängnis. Jn der 9. Minute kommt ATV
zum 4. Tor durch Strafwurf. Jn der 13.
kann Etzrodt zum 5. Tor einſenden. Aber
auch MTV. greift unentwegt an, ſie ver-
ſuchen noch aufzuholen. Hoffmann geht
wieder durch und kann durch ſchönen Wurf
das 3. Tor für MTV. werfen. Bis zur 19.
Minute hält es MTV. noch, aber dann iſt
der Widerſtand der Hintermannſchaft ge-
brochen. Ein Torreigen für ATV. ſetzt ein.
Jn der 20., 21. und 24. Minute kann Etzrodt
je ein Tor einſenden. In der 25. iſt es
Schwarze, der für ATV. das 10. Tor ein-
ſenden kann und eine Minute ſpäter Kinder-
vater das 11. Tor. Bald gibt Kain Halle.
a Schiedsrichter gut leitete, den Schluß-
pfiff.

Jahreshaupkverſammlung
des BC. Preußen.

Jn ſeinem Vereinsheim „Hohenzollern“
hielt am Sonnabend der BC. Preußen ſeine
Jahreshauptverſammlung ab. Jn ihr wurde
Rückſchau gehalten auf das verfloſſene Jahr
und beſonders die Jubiläumsſpiele anläß-
lich des 30jährigen Beſtehens des Vereins
hervorgehoben. Als bitterer Tropfen imBecher der Freude wurde nur empfunden,!

daß trotz aller erforderlichen Erfolge immer
noch nicht der „offizielle“ Aufſtieg erfolgt iſt.
Zum erſten Male iſt den Preußen die Ver-
einsmeiſterſchaft der 1b-Klaſſe in dieſem
Jahre zuerkaunt worden.

Die ſportliche Arbeit des Vereins drückt
ſich am deutlichſten in folgenden Zahlen aus:
291 Spiele wurden erledigt, 85 davon ge-
wonnen, unentſchieden gingen 42 aus, ver-
loren wurden 94, das Geſamtreſultat ſteht
mit 607:587 zu Gunſten der Preußen. Reichs-
bahn und Straßenbahnen konnten an Fahr-
geld für die 110 auswärtigen Spiele ſchmun-
zelnd 1000 Mark kaſſieren, zu ſeinem Leid-
weſen mußte der Vereinskaſſierer davon die
Hälfte aus der Kaſſe für die erwerbsloſen
Sportler aufbringen.

Erfreulich iſt die aus dem Jahresbericht
hervorgehende Tatſache, daß die Mitglieder-
zahl in ſtändigem Steigen begriffen iſt, ſie
ſchwankt heute zwiſchen 250 und 260. Für die
Erweiterung der Platzanlagen iſt Gelände
bis zur Geiſel von der Stadt gepachtet wor-
den, hier ſoll ein zweites Spielfeld entſtehen,
insgeſammt verfügt jetzt der Verein über
36 000 Quadratmeter. Weiter konnte die er-
freuliche Mitteilung gemacht werden, daß die
neuen maſſiven Umkleideräume des Vereins-
heims ihrer Vollendung entgegengehen, die
ebenſo wie die Zuſchauerterraſſe von den
Vereinsmitgliedern in ihrer Freizeit ge-
ſchaffen wurden.

Unter allgemeiner Zuſtimmung wurde bei
der Wahl der geſchäftsführende Vorſtand
wiedergewählt, der Vorſtand hat alſo fol-
gende Zuſammenſetzung 1. Vorſitzender:
O. Kops, 1. Schriftführer E. Nerger,
1. Kaſſierer: W. Gottſchalg.

Nach Erledigung einiger für die Oeffent-
lichkeit nicht weſentlicher Punkte wurde die
Jahreshauptverſammlung geſchloſſen.

Reik- und Fahrkurnier in Kreuz.
Die Turnierleitung Kreuz hat die Ausſchreibun-

gen zu dem am 29. und 30. Auguſt d. Js. ſtattfin-
denden 5. Reit- und Fahrturnier heraus-
gehen laſſen. Das diesjährige Turnier wird ſich in
einem noch größeren Rahmen abſpielen als die
bisherigen, die durch ihren ſo überaus glänzenden
Verlauf den Beweis erbracht haben, daß die Be-
zeichnung dieſer Veranſtaltung als

größtes pferdeſportliches Ereignis Mitteldeutſchlands
wahrhaft zu Recht beſteht.

Wir bringen nachſtehend eine kurze Auswahl der
Ausſchreibungen: Materials- und Eignungsprüfun-
gen für Reit- und Wagenpferde, Dreſſurprüfungen
und Jagdſpringen Klaſſen L, M und S, außerdem
eine Vielſeitigkeitsprüfung, beſtehend aus Jagd-
ſpringen Klaſſe L, Dreſſurprüfung Klaſſe L und
einem Jagdgalopp über 3000 Meter.

Allgemeine Beſtimmungen.

1. Das Turnier findet nach den Beſtimmungen
der Turnierordnung (T. O., gültig ab 1. Januar
1929 Ausgabe Mai 1930 ſtatt.

2. An den Dreſſurprüfungen Jagdſpringen Kl.
L M und S ſind nur eingetragene Pferde teilnahme
berechtigt.

Beſondere Beftimmungen.

1. Nennungsſchluß für alle Preisbewerbungen iſt
Dienstag, der Auguſt 1931, abends.Telegraphiſche und telephoniſche Nennungen müſſen
ſofort ſchriftlich beſtätigt werden. Die Nennungen
ſind an Turnierleitung Kreuz in Halle (Saale)
Landgeſtüt zu richten Fernſprecher 254 86).

2. Der Einſatz iſt der Nennung beizufügen oder
bis ſpäteſtens 10. Auguſt dem Konto 5337, „Turnier
Kreuz“ beim Halleſchen Bankverein von Kuliſch,
Kaempf Co. Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 598), zu
überweiſen. Angehörige des Reichsheeres und
Schutzpolizei zahlen für ihre Pferde „im Privat-
beſitz“ 49 T. O.) und Truppenpferde, mit Aus-
nahme der Ausſchreibungen E P, den halben Ein-
ſatz:; in den Ausſchreibungen G, R und W nur die
Einſchreibegebühr.

3. Die Pferde werden bei rechtzeitiger Anmeldung
im Landgeſtüt Kreuz oder deſſen nächſter Umgebung
koſtenlos untergebracht. Vor Einſtellung der Pferde
iſt Seuchenfreiheitserklärung vorzulegen.

4. Für Unterkunft der aktiven Teilnehmer ſtehen
in den erſten Hotels der Stadt Zimmer zur Ver-
fügung.

5. Auskunft über alle Turnierfragen erteilt das
Turnierbüro im Landgeſtüt Kreuz, Fernruf Halle
254 86.

6. Die aktiven Reiter und Fahrer ſowie die Be-
ſitzer der genannten Pferde haben durch einen be-
ſonders kenntlich gemachten Eingang freien Eintritt
zum Turnierplatz.

7. Eine halbe Stunde vor der betreffenden Prü-
fung haben die Teilnehmer die Teilnahme ihrer
Pferde bei der Meldeſtelle zu erklären und dort ihre
Nummer gegen Pfand von 1 RM. in Empfang zu
nehmen (8 91 T. O.).

8. 10 Minuten vor Beginn jeder Prüfung haben
die Teilnehmer auf dem Abreiteplatz zur Verfügung
der Ordner zu ſtehen, von denen ſie Anweiſungen er-
halten.

9. Die Turnierleitung behält ſich das Recht vor,
den Fohlenſchein oder das Erbringen des Nachweiſes

für die Jnländer-Eigenſchaft eines Pferdes vor oder
während des Turniers zu fordern.

10. Für alle Preisbe werbungen mit Ausgleich
und Teilnahmebeſchränkungen ſind die bisherigen
Erfolge bei der Nennung anzugeben. Erfolge rech-

Onen ab 1. Januar 1928 (8 9 T. O)).
11. Bekanntgabe der Springbahnen erfolgt durch Auszeichnung eines Turnerfechters

Turnierplatz und die Turnierhinderniſſe dürfen zu
Anſchlag eines Planes an der Meldeſtelle. Der
Uebungszwecken von niemand benutzt werden.

12. Das Ergebnis jeder Preisbewerbung wird
ſofort nach Schluß derſelben bekanntgegeben. Es
bedeuten:

Goldene Schleife 1. Preis, ſilberne Schleife 2. Preis,
weiße Schleife 3. Preis, blaue Schleife 4. Preis,
grüne Schleife 5. Preis und weitere Preiſe.
13. Die Ehrenpreisverteilung findet am Sonntag,

dem 30. Auguſt, unmittelbar nach der letzten Preis-
bewerbung auf dem Turnierplatze ſtatt.

Deutſchland --Jtalien 12:4.
12 000 Zuſchauer beim Länderboxkampf in

Dortmund.
Einen ganz unerwarteten Erfolg hat öer

Deutſche Reichsverband für Amateur-Boxen
mit ſeinem 25..Länderkampf, den ſeine Ver-
treter in Dortmund mit der Nationalmann-
ſchaft Jtaliens austrugen, zu verzeichnen.
Der deutſchen Mannſchaft gelang es, die
ſtarken Jtaliener genau wie im Jahre 1929
mit 12:4 zu beſiegen. Auch der finan-
zielle Erfolg übertraf in jeder Beziehung
die Erwartungen, denn es wohnten den
intereſſanten Kämpfen nicht weniger als
12 000 Zuſchauer bei.

Jm Einleitungskampf traten ſich die
Fliegengewichtler Puttkammer-Köln und
Rodriguez-Ftalien gegenüber. Der kleinere,
aber phyſiſch überlegene Italiener ſiegte
knapp nach Punkten. Aeußerſt hart ſetzten
ſich die Federgewichtler Jakubowſki-
Bochum und Marfurt-Jtalien zu. Nach zwei
ausgeglichenen Runden hatte der Weſtdeut-
ſche, der vom Publikum ſtark angefeuert
wurde, Vorteile, die ſchließlich zum Punkt-
ſiege reichten. Jm dritten Kampf des Tages
traf Weltergewichtsmeiſter Kurth-Köln auf
den Jtaliener Deſio. Trotzdem Kurth nicht
gerade in Hochform war, konnte er doch durch
ſeine beſſere Technik einen knappen Sieg
und zwei weitere Punkte für Deutſchland
herausholen. Dem deutſchen Schwergewichts-
meiſter Polter-Leipzig war es vorbehal-
ten, das Treffen bis zur Pauſe auf 6:2 zu
geſtalten. Polter hatte nicht viel Mühe, den
Jtaliener Rovati nach Punkten zu bezwin-
gen. Bantamgewichtsmeiſter Riethdorf-
Berlin begann in mörderiſchem Tempo gegen
Dell'Orto und beendete die erſte Runde mit
großem Punktvorſprung. Jn den beiden

reſtlichen Runden ließ der Berliner zwar
etzvas nach, ſein Punktſieg war aber in
jeder Beziehung verdient, 10:2! Von kurzer
Dauer war der Halbſchwergewichtskampf,
denn. der Jtaliener Centobelli zog ſich gegen
Rennen-Köln eine Augenverletzung zu, ſo
daß ſich der Ringrichter Bergſtröm- Holland
veranlaßt ſah, den Kapmf ſchon in der erſten
Runde zu Gunſten von Rennen zu ſtoppen.
Die beiden letzten Treffen endeten unent-
ſchieden.

Sechs Monate Spielſperre über
Prenn!

Nach Abſchluß der Beleidigungsklage einer ſübd-
deutſchen Schlägerfirma gegen den deutſchen Spitzen
ſpieler Daniel Prenn befaßte ſich auch der Diſzipli-
narausſchuß des Deutſchen Tennis-Bundes mit der
Angelegenbeit und fällte folgende Entſcheidung:

„Die von dem Bundesleiter über Herrn Dipl.
Jng. Daniel Prenn vorläufig verhängte Spielſperre
wird auf ſechs Monate, beginnend am 18. Juli 1931,
feſtgeſetzt. Jm Hinblick auf die am 16. Juli d. J.
verkündete Entſcheidung des Kammergerichts in der
Klageſache Hammerwerke gegen Prenn, durch die
Herr Prenn von der Beleidigung des Jnhabers der
Hammerwerke wegen Mangels deſſen Aktiv-Legiti-
mation freigeſprochen worden iſt, iſt folgendes zu
bewerken: Der Diſziplinarausſchuß des Deutſchen
Tennis Bundes hat lediglich feſtzuſtellen, ob Herr
Prenn ſich bei den Verhandlungen mit den Hammer-
werken einer Verfehlung gegen die Jnternationalen
Amateurbeſtimmungen und gegen den Paragraphen
der Diſziplinarordnung des Deutſchen Tennis-Bun-
des ſchuldig gemacht hat. Der Ausſchuß hat auf
Grund der nunmehr rechtskräftig gewordenen tat
ſächlichen Feſtſtellung der Gerichte in erſter und zwei
ter Jnſtanz als erwieſen anſehen müſſen, daß Herr
Prenn, gelegentlich ſeiner Verhandlungen mit dem
Berliner Vertreter der Hammerwerke, abſchließend
die Forderung der Zahlung von 3000 Mark dafür
erhoben hat, daß Prenn im Jahre 1930 nur Ham-
mer-Schläger ſpielen würde. Daß hierin ein Ver-
ſtoß gegen die Amateurbeſtimmungen des Deutſchen
Tennis-Bundes lag, war unzweifelhaft.“

Waſſerballſpiele der D. T.
Die Vorrundenſpiele zur Kreismeiſter-

ſchaft der Klaſſe B im Thüringer Turnkreis
haben am Sonntag ihren Anfang genom-
men. Von den zur zuſtändigen Gruppe ge-
hörenden Mannſchaften waren im Vereins-
ſommerbad des HTSV. vertreten: HTSV. 2.,
KTV. Halle 2. und MTV. Merſeburg 1. Die
vierte Mannſchaft, GTV. Halle 1., war nicht
angetreten. Der Halleſche Turn- und Sport
verein ſicherte ſich mit einem 10:1-(5:1)-Sieg
über MTV. Merſeburg und einem 9:1-(4:1)-
Sieg über KTV. Halle vier wertvolle Punkte,
während MTV. Merſeburg mit einem 4:1-
(2:1) Sieg über KTV. Halle zwei Punkte
davontrug. Die mit Erſatz ſpielende KTV.-

Mannſchaft ging vollſtändig leer aus.

Einem der beſten Thüringer Turner-
fechter, Walter Trillhaſe (TV. Jena), wurde
anläßlich des 72. Stiftungsfeſtes des. TV.
Jena im Auftrage der Regierung durch den
2. Kreisvertreter Meyer, Diemitz, die
„Thüringer Staatsmedaille für hervor-
ragende Leiſtungen auf dem Gebiete der
Leibesübungen“ überreicht. Trillhaſe iſt ein
Kind unſerer Vaterſtadt und weilt augen-
blicklich, anläßlich ſeines Studiums, in Jena.
Als mehrmaliger Kreismeiſter Thüringens
hat er die Sonderklaſſe der Deutſchen Turner-
ſchaft ſchon oft erfolgreich vertreten. Als
„Akademiſcher Meiſter“ und bei den „Jnter-
nationalen Hochſchulmeiſterſchaften“ in Darm-
ſtadt hat er den höchſten fechteriſchen Sieg
errungen.

Rad-Weltmeiſterſchaften 1931.
Das Programm für die diesjährigen Weltmeiſter-

ſchaften im Radfahren, die vom 22. bis 30. Auguſt
in Kopenhagen ſtattfinden, ſteht jetzt in allen Einzel-
heiten feſt. Den Auftakt bildet am Sonnabend, dem
22. Auguſt, vormittags der Sommerkongreß der
uCgJ. Nachmittags ab 6 Uhr werden die Vorläufe
der Amateurflieger erledigt, währen die Entſcheidungs-
läufe für Sonntag, 23. Aug., nachm. 4 Uhr, anberaumt
ſind. Am Dienstag, 25. Auguſt, finden die Vor-
läufe zur Steher-Weltmeiſterſchaft über 100 Kilo
meter ſtatt. Der folgende Tag (26. Auguſt) bringt
die über 170 Kilometer führende Straßen-Welt-
meiſterſchaft für Berufsfahrer und Amateure. Am
Donnerstag, 27. Auguſt, ſteigt um 6 Uhr nachmit-
tags der Endlauf zur Weltmeiſterſchaft der Dauer-
fahrer über 100 Kilometer. Freitagnachmittag wer-

Athletikausſchuß.
Betr. Städtewettkampf Halle Leipzig Magde-

burg Jena am 26. Juli 1931 auf dem 9er-Platz.
Der Städtewettkampf am Sonntag, 26. Juli 1931,

beginnt um 15.30 Uhr auf dem 9ser-Platz Zeittafel
folgt. Für die Mannſchaften werden aufgeſtellt:
Biebach, Schmidt, Hartmann PSV., Wegner, Krauſe,
G. Schröder, Albrecht, Schneegaß, Balſter VfL. 96,
Schumann, Krüger, Schenk, Arnold Kayna, Bürger
Nelſon, Henning 98.

Starter: Buſchan Wacker.
Gabriel 96.

Kampfrichter ſtellen: 96 drei, 98 drei, PSV.
zwei, Nelſon zwei, Poſt zwei, Reichsbahn zwei,
Weiſe zwei.

Für Platzorganiſation haben zu ſtellen:
98 fünf Kaſſierer, 98, 96, PSV. und Weiſe je zwei,
Wacker, Reichsbahn und Poſt je einen Kontrolleur.
Dieſe haben ſich um 14,15 Uhr bei Herrn Füllgraf
im 9ser-Klubhaus zu melden.

Meſſerſchmidt,

Anſager:

Loffmann,

e e e



Neue Regelung
des Zahlungsverkehrs.

Amtlich wird folgende vierte Verordnung
über die Wiederaufnahme des Zahlungs
I rörs nach den Bankfeiertagen veröffent-
icht:

„Auf Grund der Verordnung des Reichs-
präſidenten vom 15. Juli 1931 (Reichsgeſetz-
blatt 1I, Seite 365) wird für den Zahlungs-
verkehr der Jnſtitute, für welche die dritte
Verordnung über die Wiederaufnahme des
Zahlungsverkehrs nach den Bankfeiertagen
vom 18. Juli 1931 (Reichsgeſetzblatt J Seite
376) gilt, verordnet:

Artikel 1. Beauftragt ein Kontoinhaber
ein Jnſtitut, einen von ihm akzeptierten
Wechſel ganz oder zum Teil einzulöſen, ſo
ſind hierfür Barauszahlungen und Ueber-
weiſungen zuläſſig, ſoweit für ſolche Einlen-
kungen das Konto des Auftraggebers nicht
mit mehr als 3000 Reichsmark für einen
Tag belaſtet wird.

Artikel 2. Wer in den Fällen des Artikels
1 F 1, Abſatz 3 oder 8 3, Abſatz 1 Nr. 1a der
dritten Verordnung über die Wiederauf
nahme des Zahlungsverkehrs nach den Bank
feiertagen vom 18. Juli 1931 Reichsgeſetz
blatt J, Seite 376) vorſätzlich unrichtige An-
gaben macht, um eine Barauszahlung oder
eine Ueberweiſung zu erwirken, wird mit
Gefängnis bis zu drei Monaten und mit
Geldſtrafe oder mit einer dieſer Strafen be-
ſtraft.

Artikel 3. Dieſe Verordnung tritt am
22. Juli 1931 in Kraſft.“

Danatbank und Notverorönung.
Jn der dritten Verordnung über die

Wiederaufnahme des Zahlungsverkehrs bei
den Banken nach den Bankfeiertagen iſt in
d 2 vorgeſehen, daß über die nach dem
25. Juni 1931 an die Kreditinſtitute über-
wieſenen Löhne, Gehälter, Ruhegehälter,
Verſorgungsgebührniſſe und ähnliche Bezüge
frei verfügt werden kann. Dies trifft, wie
wir hören, auch auf die Danatbank zu. Die
genannten Beträge werden, und zwar mit
ausdrücklicher Genehmigung des Treu-
händers, von der Danatbank zur freien Ver-
fügung der Kundſchaft gehalten. Ebenſo kann
über die nach dem 15. Jnli 1931 bei der
Danatbank eingegangenen und eingehenden
Gehaltsüberweiſungen ſowie über die ſonſti
gen Einzahlungen von der Kundſchaft frei
verfügt werden. Nach dem Wortlaut der
Durchführungsbeſtimmungen zur Danatbank-
Notverordnung bezieht ſich öte bekannte
Reichsgarantie ſowohl auf die vor dem
13. Juli 1931 beſtehenden Einlagen wie auch
auf die nach dem 13. Juli 1931 erfolgten Neu-
einlagen.

Dividendenmoratorium
bei Prüſſing Co.

Jn der Generalverſammlung der Sächſiſch-
Thüringiſchen Portlandzementfabrik Prüſ-
ſing Co., A.-G., Göſchwitz (Saale),
waren von 5,3 Millionen Aktienkapital
4 877 800 RM. mit 48 778 Stimmen vertreten.

Die Gewinn- und Verluſtrechnung weiſt
einen Reingewinn von 0,15 Mill. RM. aus.
Der Aufſichtsrat hatte im Juni beſchloſſen,
wieder eine Dividende von 6 Prozent vor-
zu ſchlagen. Die weiter ungünſtige Entwick-
lung des Abſatzes im laufenden Geſchäfts-
jahr, der gegenüber dem Vorjahre um 60 bis
65 Prozent zurückgegangen iſt, ferner die
weitere Verminderung der Preiſe, die Ver-
ſchärfung der Finanzkriſe in den letzten
Wochen haben der Verwaltung Veranlaſſung
gegeben, eine, Abänderung des Dividenden-
antrages dahingehend vorzuſchlagen, daß die
6prozentige Dividende für 1930 erſt am
1. Juli 1933 zahlbar werden ſoll. Die beiden
anderen konzernierten Geſellſchaften haben
ferner das Zugeſtändnis gemacht, daß auf
ihre Dividendenſcheine eine Dividende nicht
gezahlt werden ſoll.

Eine Erklärung
der Deutſchen Bank.

Jn letzter Zeit ſind verſchiedentlich die
Vorgänge diskutiert worden, die im Zuſam-
menhang mit der Schalterſchließung der
Danatbank ſtehen. Dabei ſind mehr oder

ſubſtantituierte Angriffe gegen die
DD-Bank gerichtet worden, zu denen das
Inſtitut wie folgt Stellung nimmt:

„Die gegenwärtige Lage erſcheint uns un-
geeignet, um die vielerlei Angriffe, die in
der Oeffentlichkeit im Zuſammenhang mit
der Zahlungseinſtellung der Darmſtädter und
Nationalbank gegen uns gerichtet ſind, im
einzelnen zu erwidern. Wir beſchränken uns
daher auf die Feſtſtellung, daß wir keinen
Schritt unternommen haben, der nicht vor-
her mit den anderen Berliner Großbanken
vereinbart war.

Zur Kennzeichnung unſerer Einſtellung
und unſeres Beſtrebens, die Zahlungseinſtel-
lung der Danatbank zu verhindern, ſei die
Tatſache angeführt, daß die Deutſche Bank
und Disconto- Geſellſchaft noch am Sonn-
abend, dem 11. Juli 1931, alſo an dem der
Zahlungseinſtellung vorangegangenen Werk-
tage, der Darmſtädter und Nationalbank mit
30 Mill. RM. zu Hilfe gekommen iſt.

Gewerbebank Mühlhauſen e. G. m. b. H.
Die Bank, die bereits vor Jahren einen Ver-
gleich abſchließen mußte, iſt jetzt in Konkurs

gangen. Zum Konkursverwalter wurde
ufmann Max Fiſcher, Mühlhauſen, beſtellt.

Die erſte Gläubigerverſammlung findet am
Auguſt ſtatt.

Mittwoch, den 22. Juli 19537

Nachdem ſich am Dienstagvormittag, wie
bereits kurz berichtet, ergeben hat. daß die
wegen Gewährung eines Moratoriums und
Beſchaffung neuer Mittel für die Norddeutſche
Wollkämmerei und Kammgarnſpinnerei in
Bremen geführten Verhandlungen als end-
gültig geſcheitert anzuſehen ſind, begaben ſich
die vier ſtellvertretenden Vorſtands mitglieder
der Nordwolle zuſammen mit Rechtsanwalt
Dr. Lippſchütz, dem Vertreter des holländi-
ſchen Glänbigers, der Konkursantrag geſtellt
hat, zum Konkursrichter, teilten mit, daß die
Norddeutſche Wollkämmerei und Kammgarn-
ſpinnerei zahlungsunfähig iſt und meldeten
den Konkurs der Nordwolle an, der ſofort er
öffnet wird.

Die Befürchtungen, daß es für die Nord-
wolle keine Hilfe mehr geben würde, haben
ſich damit beſtätigt. Auch das Reichskabinett
hat nach längerer Beratung über die Situa-
tion bei der Nordwolle beſchloſſen, von Reichs
wegen nicht einzugreifen. Während es bis
vor kurzem den Anſchein hatte, als ob es doch
noch möglich ſein würde, einen Konkurs zu
vermeiden, iſt nunmehr dem Antrag der Ver-
waltung auf Eröffnung des Konküurſes ſtatt-
gegeben worden. Damit iſt nunmehr das
Schickſal der Nordwolle beſiegelt. Damit iſt
aber auch der deutſchen Wirtſchaft und der
deutſchen Kreditwürdigkeit ein weit größerer
Schaden entſtanden, als wenn es möglich ge-
weſen wäre, dieſen führenden deutſchen Wolle-
konzern ſelbſt durch eine ſcharfe Sanierung
am Leben zu erhalten. 8Welche Bedeutung für die deutſche Wirt-
ſchaft der Nordwolle-Konzern gehabt hat, geht
am beſten aus folgenden Zahlen hervor: Die
Fabriken des Nordwolle-Konzerns umfaſſen
ein Areal von 6017 308 qm, wovon 830 637 qm
bebaut ſind. Dieſe Fabriken verteilen ſich auf
Delmenhorſt, Bahrenfeld, Bremen, Dresden,
Eiſenach, Fulda, Grückbrunn, Greiz, Haini-
chen, Hamburg, Chemnitz-Kappel, Langen-
ſalza, Mühlhauſen, Nowawes, Wernshauſen,
Wien, Wilhelmsburg uſw. Zum Nordwolle-
Konzern gehören 14 Tochtergeſellſchaften,
deren Aktienkapital zu 100 Prozent im Beſitz
von Nordwolle iſt.

Das heutige Aktienkapital der Nord-
wolle beträgt 75 Mill. Mark. Die Gründung
der Geſellſchaft erfolgte im Jahre 1884 mit
einem Kapital von 155 Mill. Mark. Nach
Beendigung des Krieges wies die Entwick-
lungskurve des Unternehmens wieder eine
ſteigende Tendenz auf, und in allen Werken
wurden nicht nur Jnſtandſetzungsarbeiten,
ſondern auch zum Teil große Umbauten vor-

600 000 Mark Berluſt bei Büſſing.
50prozentiger Umſatzrückgang.

Jm Vorſtandsbericht der Automobilwerke
H. Büſſing A.G. in Braunſchweig heißt es,
daß die Kriſe ſich beſonders ſtark im Schwer-
laſtwagenbau ausgewirkt habe. Der Umſatz
ſei von 34 Mill. im Jahre 1929 auf rund
17 Mill. im Jahre 1930 zurückgegangen.

Der Rückgang des Schwerlaſtwagenge-
ſchäftes ergibt einen Verluſt von 608 075 RM.,
der unter Abzug des Gewinnvortrages des
vergangenen Jahres auf neue Rechnung vor-
getragen werden ſoll.

Die Abſchreibungen ſind gegenüber dem
Vorjahre erhöht. Zum erſtenmal weiſen die
Automobilwerke H. Büſſing auf der Ver-
mögensſeite ihre Beteiligung an der Büſſing-
N. A. G., Vereinigte Nutzkraftwagen A.-G. mit
einem Betrage von 2 Mill. RM. aus. Dem-
gegenüber ſteht auf der Paſſivſeite ein gleicher
Betrag als Einbringungsverpflichtung gegen
die neue Geſellſchaft. Die Vorräte waren am
Jahresſchluß rund 1,2 Mill, RM. geringer als
im Vorjahre.

Mit Rückſicht auf die Geſamtlage iſt ein zu-
friedenſtellendes Reſultat für das Geſchäfts-
jahr 1931 nicht zu erwarten

Die in Braunſchweig ſtattgefundene Gene-
ralverſammlung erledigte die Regularien
und genehmigte den vorliegenden Abſchluß.

15 bis 20 Prozent
bei Saalfeld Co., Deſſau.
Am Dienstag fand die erſte Gläubigerver-

ſammlung in dem Konkurs des Bankhauſes
H. S. Saalfeld Co. in Deſſau ſtatt. Aus
einer Mitteilung des Konkursverwalters war
zu entnehmen, daß Forderungen von rund
190 000 Mark einer Maſſe von etwa 30 000 bis
35 000 Mark gegenüberſteht. Die Ziffern ſind
noch nicht endgültig, es dürfte ſich aber an dem
Geſamtbild kaum noch etwas ändern. Die
Anhaltiſche Landesbrandkaſſe iſt an dem Kon-
kurs mit einer Forderung von rund 85 000
Mark beteiligt.

Die Gläubiger haben allerbeſten Falles
mit einer Quote von 15 bis 20 Prozent zu
rechnen.

Jnländiſche Erzeugung
deckt den Bedarf.

Trotz Deviſenſperre reichliche ausländiſche
Zufuhr.

Die in den letzten Tagen aufgekommenen
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten blieben auch
auf den Obſt- und Gemüſemärkten nicht ohne
Einfluß. Wenn auch die holländiſchen Abgeber
ihre Lieferungen nach Deutſchland einſtellten,
ſofern ihnen nicht Zahlung in holländiſcher
Währung zugeſichert werden konnte, blieben

die Zufuhren aus Jtalien, ohne Rück

Konkurs bei Nordwolle.
14 Tochtergeſellſchaften 25000 Arbeiter.

genommen, ſo daß die Betriebe der Nordwolle
in techniſcher Hinſicht heute als muſtergültig
zu bezeichnen ſind. Allerdings haben dieſe
Bauten viele Millionen verſchlungen. Die
Zahl der in den Nordwolle- Unternehmungen
beſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten dürfte
25 000 überſchreiten. An der Börſe ſtanden
die Aktien des Konzerns faſt immer im Vor-
dergrund des Jntereſſes. Der höchſte Kurs,
den ſie verzeichneten, ſtellte ſich im Jahre 1927
auf 240 Proz; der letzte Kurs vor der Einſtel-
lung des Börſenverkehrs war 234 26.

Konkursantrag
beim Kohorn-Konzern, Chemnitz.

Zu dem kürzlich erfolgten Zuſammen-
bruch der Firmen Oskar Kohorn Co.,
Teppichfabrik, und Maſchinenfabrik Oskar
Kohorn Co., beide in Chemnitz, erfährt der
„Konfektionär“, daß der Gläubigerausſchuß
die Einleitung des Konkursverfahrens über
das Vermögen des vorgenannten Konzerns
beantragt hat, nachdem ſich die Durchführung
eines Vergleiches als haltlos herausſtellte.
Es war bekanntlich ein Vergleich in der
Weiſe gedacht, daß den Gläubigern 15 Pro
zent als Anteile an einer neu zu gründen-
den Aktiengeſellſchaft gegeben werden ſollten.
Die jetzt durch den Gläubigerausſchuß vorge-
nommene Prüfung der Verhältniſſe hat, wie
vorerwähnt, die Undurchführbarkeit dieſes
Projektes ergeben.

Der Status weiſt für die ungeſicherten
Gläubiger eine Maſſequote von 7 Prozent
auf, und es hängt von der Verwertung der
Patente und Schutzrechte, die mit 750 000 RM.
aktiviert ſind, ab, ob ſich die Quote bei
günſtiger Verwertung erhöhen wird. Die
Paſſiven belaufen ſich auf etwa 8,2 Mill. RM.,
die Aktiven auf 4,8 Mill. RM., denen ge
ſicherte und bevorrechtigte Forderungen von
3,7 Mill. RM. gegenüberſtehen, ſo daß nur
1,07 Mill. RM. zur Befriedigung der etwa
4,6 Mill. RM. betragenden nicht bevorrech-
tigten Forderungen übrig bleibt. Da ſich
unter dieſen 1,07 Mill. RM. die Patente und
Schutzrechte mit 750 000 RM. befinden und
deren Verwertung, wie ſchon vorerwähnt,
ſchwierig und ungewiß erſcheint, ſo ſind
poſitiv nur etwa 300 000 RM. zur Befriedi-
gung der ungeſicherten Gläubiger vorhanden.

Leipziger Kryſtall-Palaſt A.-G., Leipzig.
Die Geſellſchaft hat ſich an ihre Groß-
gläubiger wegen Bewilligung eines
zweiſährigen Moratoriums ge-wendet. Die Großgläubiger haben prinzipiell
ſchon ihr Einverſtänönis erklärt. Kleinere
Gläubiger ſollen voll befriedigt werden.

ſicht darauf, ob den Abgebern für die Liefe-
rung der Waren Deviſen zugeteilt werden
konnten, ziemlich reichlich. Die inländiſchen
Zufuhren genügten aber völlig, um den Be-
darf der Verbraucher zu decken. Die Hoff-
nung auf eine Behebung der entſtandenen
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten führte in den
letzten Tagen wieder zu ſtarken holländiſchen
Verkäufen.

Weitere Margarineverſchmelzung.
Nach Meldungen holländiſcher Blätter be-

ſteht innerhalb der Margarine-Union,
das iſt die von dem internationalen Kartell
kontrollierte deutſche Gruppe der Margarine-
induſtrie, die Abſicht, nachdem im letzten
Jahre die Verkaufs- und Vertriebsorgani-
ſation einheitlich in Berlin zuſammen-
gezogen worden iſt, nunmehr auch die
Fabrikation verſtärkt zuſammen-
zufaſſen. Die Fabrikationszentralen des
Konzerns liegen in den niederrheiniſchen
Gebieten, vornehmlich in Goch und Kleve.
Schon in den letzten Jahren wurden zahl-
reiche kleinere Betriebe in Neuß, Krefeld,
Emmerich uſw. außer Betrieb geſetzt und die
Produktion auf Goch und Kleve übertragen.
Daneben hat der Konzern durch Aufkauf der
im Entſtehen begriffenen Hartogſchen Fabrik
in Kleve beizeiten eine neue zu ſeiner Be-
kämpfung beſtimmte Fabrik ausgeſchaltet.
Der Fabrikbau, in den bereits einige Mil-
lionen hineingeſteckt worden waren, iſt ſtill-
gelegt worden. Die Abſicht geht jetzt dahin,
entweder die Fabrikation auf Goch oder auf
Kleve zu konzentrieren und eine der beiden
großen Fabriken bis auf einige kleinere
Nebenbetriebe ſtillzulegen. Welche Fabrik
dabei in Betracht kommt, ſteht noch nicht feſt;
es iſt aber mit der Wahrſcheinlichkeit zu
rechnen, daß man die Geſamtproduktion auf
die Fabriken in Goch Gruppe Jurgens S
Prinzen der Margarine Union) übertragen
wird, ſo daß die Fabrikation in Kleve all-
mählich zum Erliegen kommen würde

Reichsbahn erwirbt Kraftpoſtlinie.
Die bisher mit 1,4 Mill. RM. Aktien-

kapital ausgeſtattete Kraftverkehrsgeſellſchaft
Heſſen, G. m. b. H., Kaſſel Frankfurt a. M.,
iſt nunmehr endgültig in den Beſitz derReichsbahn- Geſellſchaft übergegangen, die die
Anteile der Kommunen- und Kommunal-
verbände mit 85 Proz. entſchädigt hat. Der
Perſonenverkehr der Kraſtverkehrsgeſellſchaft
Heſſen wird von der Reichspoſtverwaltung
übernommen, der Güterverkehr von der
Peichsbahn.

Genoſſenſchaftstag abgeſagt.
Der 68. Deutſche Genoſſenſchaftstag, der

in Dortmund ſtattfinden ſollte, iſt in An-
betracht der ſchwierigen Wirtſchafts verhältniſſe
abgeſagt worden. Vermutlich wird man aber
im Herbſt eine erweiterte Ausſchuß
ſitzung in Berlin abhalten.

Berliner Produktenbörſe.
Berlin, 21. Juli. Die anhaltenden Regen

fälle haben zum Teil noch ein Lagern des
noch nicht geſchnittenen Roggens zur Folge
gehabt. Jm allgemeinen iſt dadurch das letzte
Ausreifen, die innere und äußere Ausbildung
des Korns erheblich geſtört. Nur in Schleſien
und teilweiſe in Oſtpreußen herrſchte einiger-
maßen günſtiges Erntewetter.

Am Promptmarkt wurde neuer Roggen
noch nicht geliefert, während in der Provinz
verſchiedene Mühlen bereits dieſen vermahlen
ſollen. Weizen und Roggen alter Ernte, der
nur noch in geringem Umfange vorhanden iſt,

zu wenig veränderten Preiſen umge-
etzt.

Berliner Produktenbörſe vom 21. Juli
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 Kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märkiſcher. Kl. Speiſeerbſ.

75--76 R 256 258 Futtererbſen 19,00 21,00
Roggen, märk. 188--193 Peluſchken
Braugerſte S Ackerbohnen 19,00 21,00
Wintergerſte, neu 151 159 Wicken 24,00--28,00
Hafer. märt. 163- 169 Lupinen. blau 18 00 20.00
Weigenmehl 30,75--37,25 Lupinen, gelb 24,00 29,00
Roggenmehl Seradella, neu

70 Proz. 27,75-30,00 Rapskuchen 9,30 9,80
Weizenfleie 13,00--13.25 Leinkuchen 13,70 14,00
Roggenkleie 11.75--12,25 Trockenſchnitze! 7,60 7,860
Vihtoriagerbſen 26,00 31,00 Soya-Schrot 13,00 13,70

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen-
ſtroh Ballen drahtgepr. 0,50 0,65, dgl. Weizenſtroh
0,40-0,55, dgl. Haferſtroh 0,40 0.,65, Gerſtenſtroh
0,40-0, 55, Roggenlangſtroh 0,70--0,85, bindfadengepr.
Roggenytroh 0,50--0,70, dgl. Weizenſtroh 0,40--0.565,
Häckſel 1,35--1,55. handelsübl. Heu gutes Ken
1,55--2,05, Luzerne loſe Timothy Kleeheu
loſe Mielitzheu loſe (Warthe) do. (Havel)

Drahtgepreßtes Heu 30 Pf. über Notiz.
Leipziger Produktenbörſe vom 21. Juli. Weizen

inländ., 76-77 kg 260 264, do. 73-74 kg 262--256;
Roggen, hieſiger 70-71 kg 204--210, Sandroggen
Sommergerſte (Brau) Futter u. Jnduſtrisgerſte 160 170, Wintergerſte 150--160. Hafer, inländ.
182 192 Magis, La Plata 192--197, do. Donau
do. cinquantin 225 230. Raps Viktoria-Erbſen,
inländ. 230 250.

Magdeburger Produftenbörſe vom 21. Juli.
Weizen 76-77 kg 270 274, Roggen 70-71 kg 202 205,
Wintergerſte neu 158 160, Hafer 175--177, Wetizen
mehl 70proz. 39,00 40 00 Roggenmehl 60proz.
29,00--30,00, Wetizenkleie 12,50 13,00, Poggenkleie
12,00 12,20, Viktoriagerbſen 250 260.

Warenmärkir.
Magdeburg, 21. Juli. Zuckermarkt. (Termin-

preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz: Ruhig.

Brief Geld Brief GeldJuli 7.10 7,00 November 7.60 7,55
Auguſt 7,10 7.05 Dezember 7,90 7.80
September 7,25 7,20 März 8,20 8.10
Oktober 7,40 7,85 Mai 8.40 8,30

Preiſe für Weißzuder einſchl. Sack und Verbrauchs--
feuer füt 50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle
Magdeburg. Gemahl Melis bei prompter Lieferung

Juli Auguſt Tendenz: Still.
Biehmärkte.

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 21. Juli.
Auftrieb: 548 Rinder, u. zwar 25 Ochſen, 177 Bullen,
281 Kühe, 65 Färſen, 8 Freſſer, ferner 379 Kälber,
229 Schafe, 3241 Schweine. Zum Schlachthof direkt
31 Rinder, 14 Kälber, 463 Schafe,. 447 Schweine
Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark:

Ochſen: 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl.Bullen: 1. Kl. 40--43, 2. Kl. 36--39, 3. 91-85, 4.
Kühe: 1. Kl. 35—898, 2. 30--34, 3. 25 29, 4. 18 24.
Färſen 1. Kl. 41--44. 2. Kl. 37--40, 3. Freſſer:
Kälber: 1. Kl. 2. Kl. 50--58, 3. 40--48, 4. 30 38.
Schafe: 1. Kl. 43--47, 2. 38--42, 3. 30--36, 4. 15--25.

1. 48--50, 2. 47- 50. 3. 46-49, 4. 42 48,
5. Kl. 39--44, Sauen 42--44. Geſchäftsgang: Jn allen
Gattungen ſchlecht.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 21. Juli.
Auftrtieb: 1253 Rinder, davon 233 Ochſen, 418 Bullen,
602 Kühe u. Färſen, ferner 2300 Kälber. 5692 Schafe,
9768 Schweine zum Schlachthof direlt 289 Schafe,
2931 Schweine, Auslandsſchweine. Preiſe: Ochſen:
1 Kl. 50 51, 2. Kl. 47- 49, 3. Kl. 44 46, 4. 37 43.
Bullen: 1, Kl. 43 45, 2. 43--44, 3. 40--42, 4. 36 -38.
Kühe: 1. Kl. 33-37, 2. 26--81, 3. 21--25, 4. 18--20.
Färſen, 1. 43--46. 2. 40--42, 3. 36 39. Freſſer: 33-37.
Kälber: 1. Kl. 2. 52 59, Kl. 3. 45 65, 4. 32 42.
Schafe: 1. Kl. 53 55, 2. 47—52. 9. 40--43, 4. 40 45,
5. Kl. 27--36. Schweine: 1. Kl. 47 50, 2. Kl. 47--50,
3. Kl. 47 50. 4. Kl. 46 48, 5. 42 45, Sauen 45 46.
Maxftverlauf: Bei Rindern u. Kälbern ziemlich glatt,
bei Schafen in guter Ware glatt, ſonſt ruhig bei
Schweinen glatt

Berliner amtliche LDevtjenkurjſe vom 21. Juli.

Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 4,2171 Pfund Sterl. 20,425 20.466100 holl. Guld. 169,78 170,12 100 italien. Lire 22, 02 22,06
100 franz. Fris. 16,68 1657 100 ſpan. Peſet. 39,01 39 09
100 ſchweiz. Fr. 81,89 82,051 argentin. Peſo 1.288 1.292
100 Belga 58,69 58,841100 finniſche M. 10,59 10,61
100 tſchech. Kr. 12,47 12,49)100 bulgar. Leva 8,047 3,053
100 ſchwed. Kr. 112,69 112,811 japan. Yen. 2.08 2,084
100 norweg. Kr 112,44 112 66)1 braſil. Milrs. 0,289 0,291
100 dän. Kron. 112,44 112,66) 100 jugſl. Dinar 7,438 7,462
100 öſtr. Schill. 59,19 59,81100 portug. Esc. 18.53 18.62
100 ung. Pengö 78.,48 73,67]10) Danz. Guld. 80,97 81,13

Exneuerung der rheiniſchen Girozentrale?
Starke Kreditabzüge bei der Landesbank

der Rheinprovinz in Düſſeldorf haben zu
einer Jlliquidität der Bank geführt und als
un angenehmſte Auswirkung eine Stockung
des rheiniſchen Sparkaſſen- und Giroverkehrs
hervorgerufen. Verhandlungen ſchweben,
die die Errichtung einer Girozentrale in
Köln zum Ziele haben.

Waſſerſtände. bedeutet über. unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 21. 20 12Außig 21 0, 071

Trotha 21. 1,94) 14 Dresden 21.1, 52 11
Bernburg 21. 0,96 10 Torgau 21. 0,0105
Calbe, O P. 21. 1,58 02 Wittenberg 21. 1,34 02
„Unterpeg. 21. 40,69 07 Roßlau 21.0,66 07

Grizehne 21.40,76 06 Aken 21.0.86 07
Havel Barby 21.-40,26 04Brandenburg Magdeburg 21. 0. 60 02

Oberpegel. 21. 0401 Tanger-
Unterpegel 21. -40.95 04 mündeſ2 1,3505

Rathenow Wittenberge 21.41,29 06Oberpegel 21.41, 4002) Lenzen 20. 1, 62 08
Unterpegelſ21. Dömit 21.4-10205Havelberg 21.4-1,84 IDarchau 20.1-0, 93l0 l
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Bluterguß im Knie zu, en Rad wurde
nur leicht beſchädigt. Ein die Unglücksſtelle
paſſierender Laſtkraftwagen nahm Verletzten
und Vehikel nach Leipzig mit.

Das Feſt der Kinder.
Eisdorf. Am Sonnabend feierten die hie-

Schulkinder ihr diesjähriges Kinder
eſt. Das Wetter war beſſer, als man er-

wartet hatte. Die Kinder konnten fröhlich
Stern- und Vogel abſchießen und Reigen-
ſpiele vorführen. Lehrer Koblen z ließ durch
die Kinder Deklamationen und Lieder von
Heimat- und Vaterlandsliebe zum Vortrag
bringen. Die Mitglieder des Schulvorſtandes
und mehrere Familien hatten für alles ge-
ſorgt, um den Kindern einen ſchönen Tag zu
bereiten. Den Abſchluß des Feſtes bildete
ein Lampionumzug.

Land wird billiger.
Röcken. Der Pfarracker am Goſtauer Wege

iſt wiederum verpachtet worden, doch ſind
weſentliche Aenderungen in den Pachtverhält-
niſſen nicht eingetreten, da faſt jeder ſeine
bisherige Parzelle wieder erhalten hat. Die
Preiſe dagegen ſind gegenüber der vorjäh-
rigen Pachtperiode erheblich geſunken. Statt
etwa 90 M. pro Morgen wurden in dieſem
Jahre nur 40 bis 50 M. geboten, worauf auch
der Zuſchlag erteilt wurde.

Krieg den Rübenblattläuſen!
Tollwitz. Auf unſerer Feldflur haben, be-

ſonders am Wege nach Goddula, die Rüben-
blattläuſe großen Schaden angerichtet. Wenn
ſie maſſenhaft auftreten, ſo verhindern ſie die
Atmung der Blätter, ſo daß dieſe zuſammen-
ſchrumpfen. Es wird geraten, dieſe Para-
ſiten mit Chileſalpeter zu bekämpfen.

Vorſicht beim Pilzeſammeln.
Goddula. Auf den hieſigen Wieſen beobach-

tet man zur Zeit zahlreiche Menſchen, die
mit dem Einſammeln von Pilzen beſchäftigt
ſind. Der anhaltende Regen iſt dem Wachs-
tum beſonders der Champignons überaus
günſtig geweſen, ſo daß die Mühe der Pilz-
ſammler gelohnt wird. Vorſicht iſt allerdings

eboten, da der wohlſchmeckende Champignon
ehr leicht mit dem giftigen Knollenblätter-
ſchwamm verwechſelt werden kann.

Neues von Dürrenberg.
Bad Dürrenberg. Am 26. Juli beſchert die

Badeverwaltung den Kurgäſten eine große
Parkillumination, bei der auch die Pump-
Windmühlen auf den Gradierwerken erleuch-
zet werden. Die Halleſche Bergkapelle iſt
an dieſem Tage beträchtlich verſtärkt, um
den aus dem Programm des Sonderkonzertes
Hervorgehenden Verpflichtungen vollauf ge-
recht zu werden. Dieſes Gartenfeſt ſoll durch
Brillantfeuerwerk abgeſchloſſen werden. Der
Ausbau des Bades hat weitere Fortſchritte
gemacht. Das an den Kurpark angeſchloſſene
Gartenland, das den Parkanlagen ein ge-
ſchloſſenes Bild und den Zugang zur Saale-
allee ſchuf iſt durch geſchickte Gärtnerhand
kunſtvoll umgeſtaltet worden. Eine Teich-
anlage ziert den neuen Parkteil. Außerdem
kſt die genaue Nachbildung eines Schmetter-
lings (mexikaniſcher Tagfalter) unter Ver-
wendung von etwa 4000 blühenden Pflanzen
angelegt worden. Die Flügelſpannweite be-
trägt 7,5 Meter. An anderer Stelle wurde
eine Vaſe von 1,10 Meter Höhe aus Teppich-
beetpflanzen kunſtvoll errichtet. Die neuen
Parkanlagen und dieſe beiden Blumenarran-
gements rufen das Entzücken der Beſucher
des Bades hervor.

Mit unverminderter Schärfe droht die
Abſatznot für deutſche induſtrielle und land-
wirtſchaftliche Erzeugniſſe unſere Wirtſchaft
völlig und unrettbar zum endlichen Erliegen
zu bringen. Die aus der Abſatznot ſich
zwangsläufig entwickelnde ungeheure Ar-
beitsnot von Millionen deutſcher Volksge-
noſſen hat ſich zu einem Elend ausgewachſen,
dem Staat und Oeffentlichkeit allmählich
ratlos gegenüberſtehen.

Durch Mildtätigkeit und ſoziale Fürſorge
allein wird dieſe tragiſche Tatſache mit all
ihren moraliſchen und ſittlichen Folgen nie-
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mals ausgeglichen werden können. Jeden
Tag ſchwebt das Damohklesſchwert vielleicht
baldigſter Erwerbsloſigkeit über manchem,
der heute noch Brot und Verdienſt hat. Die-
ſer Gedanke unterbindet den ſo notwendigen
Optimismus, die Hoffnung auf eine baldige
re Zukunft für uns und unſere Kinder,
un

beginnt einer dwnpfen Verzweiflung Platz
zu machen.

Selbſt für den Fall, daß Deutſchland ein
Jahr von ſeinen Tributzahlungen befreit
würde, bleibt der Geldentzug durch die
uns aufgebürdeten Zinsleiſtungen für Aus-
landsanleihen und die Unzahl von Krediten
auf die Dauer unerträglich, wenn wir nicht
neben einer Förderung der deutſchen
Ausfuhr eine ſtarke Verminberung
der Einfuhren aus dem Auslande durch-
ſetzen können. Eine jährliche Einfuhr von
rund 7 Milliarden Mark an Waren, von
denen wir einen nicht geringen Teil im eige-
nen Lande erzeugen oder doch erzeugen kön-

Der Ausbau der Stadt nen, kann ſich ein armes Land, von dem Un-
Dürrenberg hält gleichen Schritt. Der Neu ſummen en Kapitalien zur Abbdeckung ſeiner
bau einer Kirche und eines Bankgebäudes
wurde begonnen. Zwiſchen letzterem und dem ausſchließlich nur

verlangt werden, die faſt
durch Ueberſchüſſe im

Verpfli ugen
neuen Poſtgebäude ſoll ſpäter das künftige Außenhandel zu erzielen ſind, nicht leiſten.
Rathaus ſeinen Platz finden. Das heißt natürlich nicht, daß Deutſchland

Kauft deutſche Ware
und ihr ſchafft Arbeit und Brok!

ſeine Einfuhren vollſtändig droſſeln ſoll,
denn

wer verkanfen will, muß auch kaufen!
Wir brauchen vor allen Dingen Rohſtoffe,
die im eigenen Lande nicht vorhanden ſind
und die von unſerer Jnduſtrie zu Fertig-
waren verarbeitet werden, die in allen Erd-
teilen den Weltruf von Qualitäts-
waren erzielt haben.

Aber wir müſſen erreichen, daß die Ein-
fuhr von Waren, die wir in gleicher Güte und
zu gleichem Preiſe auch im eigenen Lande er
zeugen können, weitgehend abgedämmt wird.
Da mitzuhelfen ſollte für jeden, der ſeinem

W che Familie ein
Jahr oxbeitslos.
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Rofwendige Verſchönerungen
Bad Dürrenberg. Es erſcheint eine Planie

rung und Bepflanzung des Geländes un
mittelbar vor der neuen Siedlungs- Anlage
recht nötig zu ſein, um den jetzt dort uner
freulichen Eindruck zu beſeitigen! Dasſelbe
kommt für die jetzt roh daliegenden
breiten un der elektriſchen Straßenbahn
in der Bahnhofſtraße in Frage, auch der
Staubbekämpfung wegen! Auch die nach
der n zu gelegene Seite desDammes verlangt eine entſprechende Aus
ſchmückung! Am alten Markte vor dem
Borlach-Denkmale eine Schmuckanlage herzu
ſtellen, erſcheint unerläßlich, um die Meiſter
Schöpfung unſeres heimiſchen Künſtlers Juk-
koff-Schkopau würdiger zu umkleiden. Am
Denkmal ſelbſt dürfte die ergänzende Jn-
ſchrift:: „Dem Erbohrer der Dürrenberger
Solquelle“ erſt dem ortsfremden Betrachter
das rechte Verſtändnis für das Denkmal
ermöglichen!

Vor Sporteifer in die Saale.
Bad Düxrenberg., Am Sonntag hatte ſich

ein 12jähriger Junge, der mit Leib und
Seele beim Anſchauen der Ruderregatta war,
zu weit an das Saaleufer gewagt und war
dabei in die Saale geglitten. Es war aber
ſchnelle Hilfe zur Stelle, und es gelang bald,
den Waghalſigen wieder an Land zu bringen.

Sitzung im Rathaus.
Bad Dürrenberg. Am Freitag, dem 24.

Juli, abends 8 Uhr, findet im Rathaus eine
Gemeindevertreterſitzung ſtatt, deren Haupt
punkt die Feſtſtellung des Haushaltsvoran-v

Volke mit Verantwortungsbewußtſein gegen-
überſteht, ein ſelbſtverſtändliches Gebot ſein!
Dazu iſt in erſter Linie das

Aufgeben des leidigen Vorurteils notwen-
dig, als ob ausländiſche Erzeugniſſe beſſer
ſeien als die unſrigen.

Wir treiben eine ſchlechte Ausfuhrpropaganda
wenn wir im eigenen Lande fremde Waren
der gleichwertigen heimiſchen Erzeugung vor-
ziehen. Durch den Kauf deutſcher Waren
erzielt jeder von uns ſehr bald ſpürbare
Vorteile; denn jeder von uns iſt ſchickſalhaft
mit der unglücklichen Lage oder dem Wohl-
ergehen der heimiſchen Wirtſchaft in allen
ihren Zweigen aufs engſte verbunden. Wir
alle haben die unabweisbare Verpflichtung,
den Verbrauch unſeres verarmten Vater-
landes unſerer Lage anzupaſſen. Jn den
nächſten Monaten wird

in allen Gauen des Reiches eine „Dentſche
Woche“ von den Organiſationen der Wirt-
ſchaft und allen Verbraucherkreiſen veran
ſtaltet

werden, die für den Kauf gleichwertiger deut-
ſcher Erzeugniſſe werben will. Dieſe „Deut-
ſche Woche“ wird unter dem Mahnruf ſtehen:
„Kauft deutſche Waren und ihr ſchafft
Arbeit und Brot!“

ſchlages für das Rechnungsjahr 1931 iſt.

Mißlungene Streikhetze.
Wengelsdorf. Auf dem hieſigen Rittergut

verſuchten kommuniſtiſche Arbeiter die Land-
arbeiter zu einem Streik aufzuhetzen. Sie
ſind aber nicht zu ihrem Ziel gelangt. Da
die Aufwiegler auch auf den umliegenden
Rittergütern Streikpropaganda getrieben
haben, werden ſie wegen Vergehens gegen
die Notverordnung über politiſche Ausſchrei-
tungen zur Rechenſchaft gezogen werden.

Nochmalige Elternbeiratswahl.

Wengelsdorf. Die am 7. Juli erfolgte El-
ternbeiratswahl iſt durch Verfügung der Re
gierung für ungültig erklärt. Am 23. Auguſt
wird eine nochmalige Wahl ſtattfinden.

Mummenſchanz im Juli.
Spergau. Jn der Sonntagnacht wurde der

Gemeindenachtwächter, als er ſich auf ſeinem
Dienſtgange befand, plötzlich von zwei Ver-
mummten überfallen. Trotzdem er ſich kräftig
zur Wehr ſetzte, konnte er gegen die Ueber-
macht nicht viel ausrichten. Einigen Ein-
wohnern, die dem Bedrängten zu Hilfe eilten,
gelang es, die Täter, zwei hieſige junge
Burſchen, feſtzuſtellen.

70jähriges Turnerſtiftungsfeſt.
Schkeuditz Am Sonnabend und Sonntag

feiert der „Turnerbund Vater Jahn“ den
Tag ſeines 70jährigen Beſtehens. Die Feier
beginnt mit einem Feſtabend im „Waldkater“,
an dem die Leipziger Städtemannſchaft, unter
ihnen der diesjährige deutſche Meiſter im
Turnen, Krötzſch, turneriſche Vorführungen
bieten wird. Uebungen von Turnern und
Turnerinnen, Muſikdarbietungen und Chor-
lieder zweier Männergeſangvereine wechſeln
miteinander ab. Der Sonntag bringt Ver-
einswetturnen, Spiele uſw., einen Feſtzug,
Schauturnen und am Abend einen Feſtball
im Saale des Bahnhofs.

Geſunde Ferientage.
Prof. Dr. Erich Leſchke-Berlin.

Tief in der menſchlichen Perſönlichkeit
verankert iſt der Reiſe und Wandertrieb.
Aber wie jede Triebbefriedigung Gefahren
in ſich birgt, ſo auch das Wandern und
Reiſen. Die erſte Gefahr droht ſchon in der
falſchen Einſtellung zu dem, was man mit der
Reiſe erreichen will. Man ſoll ſein Reiſe
giel und deſſen Erfüllung nicht allein ſeinen
ſinanziellen, ſondern ſeinen körperlichen und
geiſtigen Kräften anpaſſen. Der Ruhe- und
Erholungsbedürftige ſoll nicht anſtrengende
Wanderungen und Bergtouren unternehmen,
der vom Lärm der Großſtadt Ermüdete nicht
geräuſchvolle Badeorte aufſuchen oder ſeine
Erholungszeit lediglich zur Befriedigung
ſeines Bildungshungerz mit Städtereifen
ausfüllen.

Oberſtes Ziel und Geſetz des Reiſens
ſeien Ferien vom Jch, d. h. Ausſpannung vom
Beruf, neue Umgebung, ausgleichende, aber
ſchonende Uebung vernachläſſigter Kräfte des
ſeeliſchen Erlebens und der körperlichen Be
tätigung.

„Nie vergeſſſe man, daß derKlimawechſel ebenſo geſund-heitsfördernd wie auch anſtren-gend iſt, anſtrengend ſo lange, bis der
Körper ſich gewöhnt, ſich akklimatiſiert hat.
Die Unterſchiede des Luftdruckes, die ſtärkere
Wirkung nicht nur der fichtbaren Sonnen-
ſtrahlen, ſondern auch der unſichtbaren ultra
violetten und ultraroten Strahlen des
Sonnenlichts, die eben erſt erforſchte Höhen-

ehlung, der Reiz der bewegten Luft, der

alz d r ber run andere Faktoren mehr be
deuten für den Körper Reize, die ihm heil-
ſam ſind, an die er ſich aber erſt gewöhnen
muß und die bei Ueberdoſierung ſchaden
können.

Viele merken dieſe Wirkung daran, daß
ſie ſich in deu erſten Tagen in ihrer Sommer-

den. Gerade hierbei ſpielt die Bekleidungs

friſche abgeſpannt und müde fühlen, oder daß
ſie reizbarer ſind und ſchkechter ſchlaſen.
Nichts würde verkehrter und ſchädlicher ſein,
als dieſe Warnung zu überhören und in
falſchem Heldentum ſeinem Körper ſofort alle
möglichen Anſtrengungen zuzumuten.

Eine zu ſtarke Beſonnung, ſeies am Meere oder in den Bergen,
führt nicht allein zu Haut verbrennungen, ſondern kann auch
ſchlummernde Jnfektionen zum
Aufflammen bringen.

Das gleiche gilt für den Reiz der beweg-
ten Luft. Menſchen, die ihr Leben in
Zimmern verbringen, ſind nicht ſo abgehärter
wie der Bauer, ver Forſtmann, zer Sese-
mann oder der Gebirgsbewohner. Es würde
törichter Ehrgeiz ſein, es vom erſten Tage
an dieſen gleichtun zu wollen. Auch hierzu
muß der Körper erſt langſam gewöhnt wer

frage eine wichtige Rolle, die vielfach unter
ſchätzt wird. Es iſt kein Zufall, daß viele
Menſchen ſich im Sommer leichter erkälten
als im Winter, weil der Körper auf ge
ringe .Temperaturunterſchiede ſchwächer
reagiert und ſich darum auch ſchwächer gegen
fie wehrt als gegen ſtarke und brüske. Die
abendlichen Abkühlungen er-
fordern darum ebenſo wie dieWitterungsumſchläge gerade im
Sommer eine wärmere Bekleidung, die man nicht zu Hauſe laſſen darf in
der falſchen Hoffnung auf unverändert
ſchönes und warmes Wetter.

Die Unterſchiede des Luftdrucks ſtellen
gleichfalls nicht nur für ältere Menſchen
und ſolche mit erhöhtem Blutdruck einen
Faktor dar, an den man ſich erſt gewöhnen
muß. Es empfiehlt ſich daher die Reiſe in
höhere Gebirgslagen zwecks langſamer Ge
wöhnung an die bünnere Luft der Berge,
möglichſt in zwei Etappen zumachen, und dort angekommen t
in den erſten Tagen ruhig zu ver-
halten. Junge Leute ſündigen gerade hier

in leicht und ſchädigen ihr Herz in unab-
fehbarer Weiſe, indem ſie nicht ſchnell genug
in die höchſten Orte gelangen können und
ſchon gleich nach der Ankunft die ſchwierig-
ſten Gipfel zu ſtürmen verſuchen.

Viel geſündigt wird auch an der See. Die
Badeverwaltungen klagen immer wieder
über die Unvernunft vieler Menſchen, die ſich
zu weit ins Meer hinauswagen, ohne die
Gefahren der m zu beachten, oft
ſogar, ohne genügende Uebung im Schwim-
men zu haben. Wie leicht kann eine kältere
Strömung einen Wadenkrampf herbeiführen
der den Schwimmer lähmt, wie leicht können
die Kräfte der Muskeln und des Herzens
plötzlich erlahmen, wie leicht kann man in-
folge kurz aufeinander folgender Wellen zu
viel Waſſer ſchlucken oder ſogar in die
Lunge bekommen.

Eine weitere Gefahr hroht denen, die in-
folge einer früheren Mittelohr-entzündung ein Loch im Trommel-
fell haben. Viele Fälle von plötzlichem
Ertrinken beruhen darauf, daß Waſſer in das
innere Ohr gelangt, wo es durch Reizung
des dort befindlichen Gleichgewichtsapparates zu Schwindel, Ohnmacht und ſcheßlich

zum Ertvrinken kommen kann. Hiergegen
kann man ſich ſchützen, indem man die Ohren
mit ölgetränkter Watte verſtopft. Vor allem
ſollen aber ſolche Menſchen nicht tauchen.
Reiſe mit Vorſicht, reiſe mit Vernunft und
du wirſt genießen können: Geſunde Ferien
age.

Werden wir uns
daran gewöhnen

Was an den neuen undSommermodellen ſofort in die
iſt der kurze Aermel.bereits Vorjahr den

forderliche Handſchuhluxus ſchuld, ſondern
auch die ungewohnte Linie. Vor ſechs Jahren
war der kurze Aermel allgemeingültig. Er
fiel dem bequemen ärmelloſen Kleid zum
Opfer. Da nun aber die neue Mode wieder
ſtärkſte Betonung auf das Wort „angezogen“
legt, verſchmähen wir plötzlich das freie
Aermelloch und ſetzen etwas hinein.

Für Sportkleider kommt der kleine
Aermel natürlich weniger in Frage, denn
warum ſollte man ihn erſt einſetzen, wenn
er doch in kürzeſter Zeit ausgeriſſen wird.
Wir lieben nun einmal die ungehemmte Be
wegung.

Die Damen „im beſten Alter werden
zweifellos die neue Mode begrüßen. Sie
konnten fich nur ſchwer entſchließen, das
ärmelloſe Kleid zu tragen. Vielleicht aber
haben auch ſie ſich ſo daran gewöhnt daß ſie
es jetzt nur ungern entbehren wollen. Sie
werden dann eben ein Jäckchen überziehen,
um nicht zu „bloß“ in Erſcheinung zu treten.

Was an der Taille hinzukommt, fällt am
Rock fort. Denn einen Fortſchritt haben wir
zu verzeichnen: der lange Rock iſt nur
noch dem Abend gewidmet. Niemand
wird wohl darüber ernſtlich trauern. Gab
es doch nichts Unpraktiſcheres und Unzweck
mäßigeres, vom zeitgemäßen Standpunkt
ganz zu ſchweigen Dreißig Zentimeter
vom Boden, nicht weniger, iſt die Norm für
das moderne Nachmittagskleid. Für den
Vormittag verſchiebt ſich die Länge mitunter

Zentimeter.ig Werden wiruns daran gewöhnen? SybirlI.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtraße 4. Redaktionelle
Leitung und verantwortlich für den Textteil,
Ludwig Nebe verantwortlich für den An
zeigenteil Erhard Schmidt, beide in Merſe-
burg.

im
Aermel an Jackenkletdern
denn ſh. e geſagt, nicht dafn
begeiſtern. Daran war nicht der enRuhe
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Fräulein cand. med.
„Von Ferienbekannfſchaften halte ich ganz

genau dasſelbe wie von anderen Bekannt-
ſchaften: trifft nan ſympathiſche Menſchen,
iſtls gut, trifft an andere, dann wimmelt
man ſie ab. Das iſt mein ganzes Programm
für meine Ferien. Es gibt ja ſicherlich Leute,
die Ferienbekanntſchaften in Unmenge ſchlie-
ßen, die eine wahre Jägerfreude daran
haben, möglichſt viele Namen ins Notizbuch
zu bekommen. Nein, danke! Und der gute
Junge, deſſen Sympathie ich auf der Prome-
nade erregt habe, ſoll mich vor allem nicht
anreden, wenn er auch noch ſo haarſcharfe
Bügelfalten in der weißen Hoſe und einen
noch ſo ſchicken Pullover anhat, wiſſen Sie,
nur nicht ſo à la Herzensbrecher und „kam,
ſah, ſiegte“ damit kann man mich auch in
den Ferien jagen! Aber ſonſt nette Menſchen,
ob männlich oder weiblich, die wirklich zu mir
paſſen, auf die freue ich mich auch für dieſe
Ferien; für „einſame Winkel fühle ich mich
noch zu jung.

Und ein bißchen Flirt in den Ferien kann
auch nichts ſchaden, ſonſt hat man ja vhne-
hin keine Zeit dafür!“
Der Herr Geſchäftsführer, Junggefelle.

„Wer wie ich im ganzen Jahr mit Arbeit
ſo überlaſtet iſt, daß ihm für das Privatleben
nur wenig Zeit übrigbleibt, der hält ſehr viel
von Ferienbekanntſchaften. Sehen Sie, ich
habe Gott ſei Dank eine gute Stellung und
würde gern heiraten; aber es fehlt mir tat-
ſächlich Sie können mir's glauben! die
paſſende Frau! Geſellſchaftlichen Verkehr
pflege ich kaum, die paar Mädchen aus be-
kannten Familien, die ich kenne, ſind nicht
die richtigen. Da heißt es heute immer, im
Berufsleben lernt man ſich leicht und gut
kennen; aber ich muß Jhnen geſtehen, ich
habe da auch nie Glück gehabt. Außerdem
liegt es mir nicht, mit den angeſtelltenDamen meiner Firma zu flirten.

Ich fahre alſo dieſes Jahr in Urlaub mit
der ausgeſprochenen Abſicht, mir meine Zu-
künftige zu ſuchen. Jch finde auch, in den
Ferien ſind die Menſchen natürlicher,
Neigungen und wirklicher Charakter treten
mehr zutage als ſonſt. Die Ferienbekannt-
ſchaft lernt man in wenigen Wochen genauer
kennen als die Stadtbekanntſchaften in Jah-
ren. Und ſo hoffe ich gerade dadurch, daß ich
mir meine zukünftige Frau in der Sommer-
friſche ſuche, wo ich ſie in natürlicher Um-
gebung und bei ungekünſtelter Lebensweiſe
kennenlerne, vor Enttäuſchungen bewahrt zu
bleiben!“

Die Sprachlehrerin.
„Ferienbekanntſchaften! Dieſes Wort weckt

eine ganze Menge herrlicher Erinnerungen
in mir! Oh ja, ich ſchließe jedes Jahr eine
ganze Menge Ferienbekanntſchaften. Bei
den wenigſten kam allerdings eine dauernde
Verbindung heraus, von den meiſten wußte
ich ſchon nach. einigen Wochen kaum mehr
als den Namen. Aber der Eindruck an ſchöne,
intereſſant verplauderte Stunden oder an
herrliche Ausſichten, die man in angenehmer
Geſellſchaft genoſſen hat, der bleibt haften
und bildet eine wunderſchöne Erinnerung,
ſogar wenn man ſich nicht einmal mehr der
Namen dieſer Bekanntſchaften entſinnen
kann. Und das Schönſte an Ferienbekannt-
ſchaften iſt, daß ſie eben Ferienbekannt-
ſchaften bleiben! Wenn ich dieſe Verbindun-
gen daheim weiter pflegen müßte, ich käme
vor lauter Kaffeeklatſch gar nicht zur Be-
ſinnung. Das wäre genau ſo verfehlt, als
wenn ich Tante Minchen oder Kuſine Trude
mit in die Sommerfriſche nehmen möchte!

Was halten Sie von Badebekanntſchaften?
Eine Umfrage bei allerhand Leuten.

Jch bin froh, wenn ich meiner gewohnten
Umgebung für einige Wochen entrinnen
kann, aber ebenſo froh, wenn ich die Ferien-
bekanntſchaften bei Urlaubsſchluß einfach
hinter mir laſſe! Dann bleiben auf alle
Fälle nur die angenehmen Erinnerun-
gen! Alles zu ſeiner Zeit und für ſeine Zeit!“

Der Herr Dipl.-Jng., ein jovialer
Fünfziger.

„Lcſſen Sie mich in Frieden mit Ferien-
bekanntſchaften; meine Frau tut mir jedes
Jahr ſchon genug an mit den „entzückenden“
Bekanntſchaften, die ſie wahllos kennenlernt.
Einmal entdeckte ſie ein Muſikgenie, der
Spaß hat mich bare 50 Mark gekoſtet, um die

Sonne, das iſt ja alles wunderſchön im Ur
laub! Aber das Allerſchönſte iſt, daß man un
gehindert neue Menſchen kennenlernen kann:
weibliche und männliche! Selbſtverſtänd-
lich auch männliche, das gebe ich ſchlank-
weg zu. Ich will ſchließlich, wie jedes junges
Mädel, auch einmal heiraten, und zwar einen
richtigen Mann, zu dem ich aufſehen kann.
Früher hatte man es gut. Man lernte auf
Geſellſchaften eine Unmenge Herren kennen.
Wenn ich Mutter ſo erzählen höre, „auf
dieſem Ball oder auf jenem Ball“. Das gibt
es für uns Mädels von heute kaum mehr.
Man ſitzt tagaus tagein im Büro an der
Schreibmaſchine, abends iſt man abgeſpannt
und todmüde, hat weder Zeit noch Luſt zu
Bekanntſchaften.

Aber in den Ferien, da iſt es ganz
etwas anderes, da lernt man andere und
nette Menſchen kennen und ſieht mal vier-
zehn Tage im Jahr nicht immer nur dieſelben
Kolleginnen und den Buchhalter um ſich!“

Ein einörucksvolles Bismarcköenkmal bei Lindau
am Bodenſee wurde ſoeben eingeweiht.
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Das Denkmal zeigt einen acht Meter hohen

mich der Bengel angepumpt hat, einmal iſt
es ein kunſtmalendes Mädchen die Map-
pen liegen heute noch in der Wohnung her-
um und voriges Jahr war es ein aus-
gewachſener Hochſtapler, der ſpäter allerhand
Einkäufe auf meinen guten Namen machte!
Was mir dieſes Jahr in dieſer Hinſicht be-
vorſteht, weiß der Himmel. Dabei fahren wir
ſeit zwanzig Jahren jeden Sommer in den
gleichen Ort im bayriſchen Gebirge, haben
alſo dort alte Bekannte. Jedes Jahr kommt
der gleiche Skattiſch zuſammen, ſolide Leute,
die man kennt. Ferienbekanntſchaften? Die
Leute, mit denen ich gern verkehre, kenn ich
mindeſtens zwanzig Jahre; die ſind von
altem Schrot und Korn. Was ſoll ich mich
da auf Abenteuer mit unbekannten Leuten
und ſonſtigen Windhunden einlaſſen? Aber
meine Frau hat nun einmal ſo einen roman-
tiſchen Fimmel, weiß der Kuckuck. Jhre Vor-
liebe für Ferienbekanntſchaften hat mich faſt
jedesmal Geld gekoſtet. Und da ſagt ſie: „Du
haſt ja recht, aber Erfahrungen erweitern den
Horizont!“ Na, ich danke, mein Horizont iſt
in dieſer Hinſicht ſchon genügend erweitert,

auf neue Ferienbekanntſchaften bin ich alſo
nicht mehr neugierig!“

Die Stenotupiſtin.
„Eine ganze Menge halte ich von Ferien-

bekanntſchaften! Licht, Luſt, Waſſer und

und

bekanntſchaften!
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breiten Steinadler aufvier Meter teeiner Mauer, an der ſich ein Relief kopf des Eiſernen Kanzlers befindet.
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Eine junge Gattin.
ich halte gar nichts von Ferien-

Mein Mann ſchlug z. B.
vor, daß wir mit einem verheirateten Kol-
legen und ſeiner Frau zuſammen reiſen; aber
ich habe ihn gebeten, es nicht zu tun. Jch
möchte mir dieſe herrlichen drei Wochen, die
uns jetzt bevorſtehen, nicht ſchmälern laſſen,
auch nicht durch die beſten Freunde! Drei
Wochen einmal allein mit meinem Mann,
ungeſtört von Bekannten, vhne Ablenkung,
ohne geſchäftliche Sorgen, ohne Beruf, ich
kann gar nicht ſagen, wie unſinnig ich mich
darauf freue. Das ganze Jahr hat man ſich
doch nicht ſo richtig, immer iſt etwas los, da
iſt ſein Beruf, jeden Tag ins Büro, manch-
mal abends noch geſchäftliche Beſprechungen,
dann iſt er natürlich abgeſpannt, ſchließlich
bin ich auch müde von der Hausarbeit, und
iſt er ſchon wirklich einmal früher zu Hauſe
oder iſt Sonntag, dann kommt beſtimmt Be-
ſuch oder die Schwiegereltern!

Das alles für drei Wochen ausgeſchaltet,
einmal richtig Ferien und wir beide allein,
ich wäre ja eine Närrin, wenn ich uns für
dieſe Zeit nicht alle fremden Menſchen zehn
Schritt vom Leibe halten würde!“

„ein,

r

Schimmel iſt nahrhaft.
Jn jüngſter Zeit hat die Wiſſenſchaft in

Bezug auf die Schimmelgewächſe, die in
Tauſenden von Abarten vorkommen, vieler-
lei Entdeckungen gemacht. Man hat gefun-
den, wie man mit geringen Koſten die Pro
dukte des Schimmels erzeugen kann, für die
früher komplizierte und koſtſpielige chemiſche
Verfahren nötig waren. Auch ſtellte ſich
heraus, daß keine einzige Schimmel-
art, und wenn ſie noch ſo gefährlich ausſieht,
giftig iſt, daß vielmehr der Schimmel,
unter richtiger Kontrolle, ein entſcheidender
Faktor zur Förderung menſchlicher Geſund-
heit und Glücks werden kann. Jn medi-
ziniſcher Hinſicht hat ſich der Schimmel
als unerwarteter Bundesgenoſſe bei der Be-
hanölung von mangelndem Kalzium-Gehalt
des Blutes, d. h. einem der Blutarmut ähn-
lichen Zuſtand, erwieſen. Kalzium-Glukonat,
ein Produkt, das aus einer Schimmelkultur
gewonnen wird, iſt das einzige Kalziumſalz,
das zwiſchen die Muskeln der an Kalzium-
mangel leidenden Patienten eingeſpritzt
werden kann, ohne Abſzeſſe hervorzurufen.
Es kann auch in das Blut injiziert
durch den Mund eingeführt werden.

Auf der einen Seite wenden die Lebens-
mittelproduzenten Tauſende von Dollars
jährlich auf, um den Schaden, den der
Schimmel den Lebensmitteltransporten zu-
fügt, einzudämmen. Auf der anderen Seite
geben dieſelben Produzenten Jahr für Jahr
noch größere Summen für die Anlage von
Schimmelkulturen aus, vermittels derer e
ſchnell und billig Reſultate erzielen, die ohne
Hilfe des Schimmels nur die Zeit ergeben,
kann. Als Beweis für die Tatſache, daß
Schimmel trotz ſeines unangenehmen Aus-
ſehens nicht giftig iſt, führt Dr. Charles
Thom vom Landwirtſchaftsminiſterium, der
27 Jahre aus das Studium des Schimmels
verwandt hat, an, daß Pferde, die verſuchs-
halber mit gänzlich verſchimmeltem
Hafer gefüttert wurden, nicht nur offen-
ſichlich Geſchmack daran fanden, ſondern daß
ſich auch keinerlei nachteilige Folgen bei
ihnen zeigten. Die experimentellen Unter
ſuchungen haben keine einzige Art giftigen
Schimmels zutage gefördert.

Beginn der Bayreuther Feſtſpielec.
e

Lauritz Melchior als Triſtan.
Am 21. Juli beginnen die diesjährigen

Feſtſpiele in Bayreuth. Auf dem Spielplan
ſtehen wie im Vorjahre: „Tannhäuſer“,
„Parxſifal“, „Triſtan und Jſolde“, „Ring der
Nibelungen“. Als Dirigenten ſind Tos-
canini, Elmendorff und Furtwängler tätig.

Bankrott.
„Meine Teure, ich muß dir mitteilen, daß

ich bankrott bin!“
„Dann habe ich

heiratet!“
dich alſo aus Liebe ge

Die Jungen.
Roman von A. v. Sazenhofen.

(6. tie un Machdruc verboten.
„Noch immer zu früh, junger Freund! Erſt

alles ſehen, erſt anſehen!“
Dann war die Nacht ſchlaflos, vor Glück.

Jn der Heimat eine Heimat! Mochte das
Häuschen noch ſo verfallen ſein, er würde es
ſchon herrichten, und dann Wald! Ein Haus
in ſeinem deutſchen, geliebten Wald, im
heiligen Speſſart, wo die Bäume mit
Stämmen ragen ſollen, kaum zu umſpannen.
Er hatte davon gehört.

„Oh, Gott!“ betete er und ſonſt nichts,
denn er war zu glücklich, um Gedanken in
Gebete zu formen und warf ſich auf eine
Stunde auf das Bett, ſtand wieder auf, ſah
immer nach der Uhr.

Um ſechs Uhr morgens war er auf dem
Bahnhof.

„Dritter Klaſſe, Berlin!“
Berlin. Zwei Stunden Aufenthalt, Auto

zum Anhalter Bahnhof, und dann fuhr der
Schnellzug durch die Mark nach Süden.

„Schach! Die Königin iſt verloren! Du
paßt ja gar nicht auf, Otto!“

Der Angerufene, Otto von Merwing, hob
den Kopf und ſah den Jugendöfreund Doktor
Element Richter an.

Sie ſaßen an einem Marmortiſchchen im
Café „Corſo“.

Merwing machte einen gedankenloſen Zug
mit dem Springer.
Hans hat ſich auf der „Bavaria“ einge-
ſchifft, nach Afrika.“

Clement Richter machte eine Bewegung,
ſo heftig, daß die Figuren durcheinander-
fielen.

„Das ſagſt du mir jetzt erſt? Er
doch nicht auswandern.“

Merwing zog die Stirn jn Falten.

wollte

„Er mußte. Jn ſolchen Zeiten kann man
nicht nach ſeinen Wünſchen handeln

„Nach Wünſchen nicht, aber nach den be-
ſtehenden Verhältniſſen. Warte einen
Augenblick. Hier iſt die Zeitung lies
dieſen Artikel!“

Otto von Merwing ſchob das Blatt weg.
„Jch kenne ihn ſchon. Laß nur, hab ſchon

geleſen! Was nützt das, zu ſagen, die jun-
gen Leute ſollen nicht auswandern, wenn in
der Heimat kein Platz iſt!“

„Na, höre, Merwing, ich glaube in deinem
Hauſe wäre noch Platz geweſen für deinen
Sohn. Bei deinem Einkommen!“

Merwing klopfte nervös auf die Tiſchplatte.
„Was ſollte ich machen Jhn und ſeine

Frau lebenslang erhalten? Wenn ich nun
einmal ſterbe

„Jch habe dich ſonſt nie vom Sterben
reden hören. Was hat Hans für Ausſichten
drüben Du zuckſt mit den Schultern
Er wird gar keine haben und keine Verbin-
dungen. Das heißt alſo, du haſt deinen Sohn
ins Elend geſchickt. Wenn du den Artikel
in der Zeitung geleſen haſt, dann weißt du
es. So geht es den jungen Leuten drüben.
Die Zeiten ſind vorüber, wo man drüben noch
etwas erreichen konnte.“

„Es muß gerade heute ein Menſch auf
eigenen Füßen ſtehen, wenn er ein gewiſſes
Alter erreicht hat. Von dieſer Anſicht gehe
ich nicht ab.“

Doktor Richter ſchüttelte den Kopf.
„Wenn ich einen Sohn hätte, einen wie

Hans, brav, ſparſam, ich würde ihn ſo lange
über Waſſer halten, bis ſich die Zeiten
ändern. Denn dafür, wie es iſt, kann er nicht.“

„Und ich ſollte meinen Sohn ſo lange aus
eigener Taſche erhalten? Jch denke nicht
daran!“

„Hör', Otto, ich finde das ſchmählich!“
Merwing zuckte auf.
„Was fällt dir ein, Clement, ich verbitte

mir das!“
„Hansg iſt mein Patenkind, ich habe in der

Sache auch noch eine Meinung und die er-

laube ich mir dir gegenüber auszuſprechen.
Laß dir raten, Otto! Ruf ihn zurück! Tele-
graphieren wir nach dem nächſten Hafen. Es
iſt noch Zeit. Du wirſt dir dein ganzes Leben
lang Vorwürfe machen müſſen, wenn es
ſchief ausgeht.“

„Nein!“
Clement Richter nahm ſeinen Mantel vom

Haken.
„Denke daran, was ich dir geſagt habe.

Jch werde dich einmal daran erinnern. Leb
wohl!“

Merwing gab keine Antwort mehr, aber
er griff nochmals nach der Zeitung und las:
„Es iſt eine unverzeihliche Gedankenloſigkeit,
daß wir der Frage der Auswanderung nicht
viel näher treten, als es gewöhnlich geſchieht
und alle Möglichkeiten des Erwerbes und der
Exiſtenz in den Ueberſeeländern eingehendſt
prüfen, ehe ein Entſchluß gefaßt wird. Wer
heute noch auswandert, allein, ohne wirklich
ausreichendes Kapital, der geht mit 90 Pro-
zent Gewißheit in den Tod. Der Mer-
wing warf die Zeitung auf den Stuhl!

„Zahlen!“
t

Marta ſaß mit einem Buch im Speiſe-
zimmer. Sie las ſcheinbar. Jhre Gedanken
waren weit fort. Auf dem kleinen Damaſt-
kanapee in der Ecke ſitzt Juſtina. Marta wirft
das Buch auf ein Tiſchchen.

„Wäre ich nur mit Hans gefahren!
iſt die „Bavaria“ in See geſtochen!“

Jn dem Augenblick geht die Glastür auf.
„Guten Abend!“ ſagt Otto Merwing.

„Können wir nachtmahlen?“
„Gleich, Otto, gleich!“
„Was habt ihr wieder miteinander?“ Er

ſah von einer zur andern
„Jch halte es nicht mehr aus! Jch möchte

bei Hans ſein! Heute iſt die „Bavaria“ in
See geſtochen!“

„Laß das Eſſen bringen, Juſtina!“
Auf dem Tiſch lag der milde Glanz der

beſchirmten Lampe, auf Damaſt, Silber und
Gläſern. Jm Bücherſchrank leuchteten ein

Heute

paar alte, goldgepreßte Bücherrücken auf.
Von den toten Dingen ging eine Harmonie
aus, eine feierliche Ruhe, es war ſchön, es
war friedlich. Ein Fremder wäre entzückt
geweſen von dieſem Abendtiſch zu drei, von
der Stimmung in dieſem ſtilvollen Zimmer.

Juſtina kam zurück. „Hier iſt dein
Eſſen.“ Das Nachtmahl ſteht auf dem Tiſch.
Es wird ſchweigend gegeſſen. Dann ſagt
Marta zum drittenmal. „Die „Bavaria“
ſchwimmt heute die erſte Nacht auf dem
Waſſer.“ Das klang in die Stille hinein.
Otto Merwing ſtellte das Glas nieder, aus
dem er gerade trinken wollte. Juſtina fal-
tete die Hände unter der Serviette und
ſeufzte. Die Stockuhr holte aus und ſchlug
achtmal. Dann blieb ſie ſtehen. Otto von
Merwing zog ſeine goldene Taſchenuhr.

„Warum zieht ihr die Uhr nicht auf?“
„Sie iſt aufgezogen“ ſagt Marta trocken.

Dann ſahen ſie ſich an und ſchwiegen. Mer-
wing ſtieß ſeinen Stuhl zurück. „Gute Nacht!“

„Otto, Otto! Wann kommſt du nach
Hauſe

„Wenn ich komme bin ich da. Lebt wohl!“
Marta räumte den Tiſch ab, ging hinaus

und kam nicht wieder. Juſtina ſaß in der
Sofaecke und weinte.

Zum erſtenmal offenes Meer!
Hans Humboldt ſtand an der Reeling und

ließ den Begriff Gott Erde Unend-
lichkeit in ſeine Seele ſtürzen, bis ſie gans
angefüllt war davon. Ueber dem Waſſer lag
der Glanz des Tages und der Nacht in
immer wechſelndem Spiel.

(Fortſ. folgt.)

Am Morgen.
Er: „Haſt du heute nacht das furchtbare

Donnern gehört? Das war ja ein ſchreck-
liches Gewitter!“

Sie: „Nein, ich habe nichts gehört aber
warum haſt du mich denn nicht geweckt? Du
r doch, daß ich bei Gewitter nicht ſchlafen
ann!“
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Für Ehe und Familie!
Tagung des Bundes der Kinderreichen.

Die diesjährige Tagung des Reichs-
bundes der Kinderreichen Deutſch
lands fand vorgeſtern in Köln ihren Ab-
ſchluß. Der Bundbesvorſitzende Konrad
mußte feſtſtellen, doß den Forderungen der
Kinderreichen auf zielbewußte Familien-
politik als Grundlage jeder Wiederaufbau-
maßnahme in Volk und Staat nicht ge
nügend Gehör geſchenkt worden ſei. Das
von der Reichsregierung gegebene Ver
ſprechen, daß ſie „die Kinderreichen beſtimmt
nicht vergeſſen werde“, iſt in den Not
verordnungen, die ohne jede Rückſicht
auf die Vorbelaſtung durch Elternſchaft die
Laſten auf die Schultern der Bürger ver
teilen, in keiner Weiſe erfülltworden.
Bei der Kundgebung im Gürzenich wurde

eine Entſchließung gefaßt, in der der Reichs
bund der Kinderreichen fordert, daß die
Familienkunde in den Unterricht aller
Schulen bis zur Univerſität eingebaut
werden müſſe und daß weiterhin das Wirt
ſchaftsleben auf die Erhaltung der Keimzelle,
der Ehe und Familie, aufgebaut werden
müſſe. Die Wohnungs- und Sied-lungs politik ſei reſtlos auf die wachs-
tumsfähige Familie einzuſtellen. Schärfſten
Einſpruch erhebt der Reichsbund dagegen,
daß in erſter Linie an den Menſchen geſpart
werden ſoll und daß dadurch die Maſſe zur
Kindesverhütung geradezu getrieben werde.
Alle Sparmaßnahmen, die im Zuſammen-
ſpiel mit der Abkehr von der Natur und der
in ihr begründeten ſittlichen Ordnung Ehe
und Familie zerſtören, bedeuten keine
Wiederaufbauarbeit, ſondern nur eine Be-
ſchleunigung unſeres Abſtieges und die Her-
aufbeſchwörung einer drohenden Gefahr.

Hochzeit am rumäniſchen Hofe.

Am kommenden Sonntag wird in Sinagia
bei Bukareſt die Vermählung des Erzherzogs
Anton von Habsburg, eines Sohnes des Erz-
herzogs Salvator von Oeſterreich, mit Prin-
zeſſin Jleana von Rumänien, der jüngſten

Schweſter König Carols, ſtattfinden.

Vorbereitungen zur Hochzeit
der Prinzeſſin Jlleanga.

Zur bevorſtehenden Hochzeit der Prin
zeſſin Jlleana von Rumänien mitdem Prinzen Anton von Habsburg werden
folgende Einzelheiten bekannt. Das Hoch-
zeitskleid der Prinzeſſin wird aus Crepe de
Satin verfertigt ſein. Die Schleppe wird mit
Silber beſtickt ſein und der Schleier aus
ſilbernem Tüll gewoben werden. Die
Schleppe wird von den Delegierten des Ver-
bandes junger Mädchen der amerikaniſchen
M. W. C. A. getragen werden, welcher Ver
band in Rumänien von der Prinzeſſin be
aründet wurde. Donnerstag wird die Prin-
zeſſin in Bukareſt eintreffen, um die letzten
Vorbereitungen zür Hochzeit zu treffen. Zur
Hochzeit wird die Prinzeſſin von ihrem
Bräutigam Anton von Habsburg eine wert-
volle Broſche und einen Ring aus dem
Familienſchmuck des Bräutigams erhalten.
Vom König Karol und dem Prinzen Fried-
rich von Hohenzollern erhält die Prinzeſſin
das Schloß Achberg in Süddeutſchland zum
Geſchenk, wo die Neuvermählten ſich ſpäter
niederlaſſen werden. Die jugoſlawiſche
Königin Maria macht der Prinzeſſin die
ganze Ausſtattung zum Geſchenk. Der
„Cuvantul“ meldet, daß die fremden Gäſte,
die zur Hochzeit eingeladen wurden, ſchon
Ende dieſer Woche eintreffen werden. Die
Familie des Prinzen Anton wird Sonnabend
eintreffen und am kommenden Montag die
Mitglieder der Hohenzollernfamilie. Sie
werden im königlichen Palais Peleſch in
Sinaia untergebracht werden. Der jugo-
ſlawiſche König Alexander und die Königin
Maria treffen am 22. d. M. in Bukareſt ein.
Man erwartet, daß König Alexander die
Parade des ſeinen Namen führenden
Schützenregiments abnehmen wird. Die
Königin Maria dürfte ſich in Bukareſt eine
Woche lang aufhalten.

Sturmkataſtrophe in Lublin.
19 Tote. Ueber 300 Verletzte.

Eine r i 71 Sturmkata-ſtrophe, die zahlreiche Todesopfer
forderte und ungeheuren Schaden anrichtete,
iſt in der Nacht zum Dienstag über die
Gegend von Lublin (Polen) hereinge-
brochen. Jn Lublin ſelbſt wütete der Sturm
mit derartiger Gewalt, daß etwa 1000 Ge-
bände ganz oder teilweiſe zerſtört wurden.
Droſchken und andere Fuhrwerke wurden in

die Luft geriſſen, ſogar Autobuſſe gegen die
e r geſchleudert und zahlreicheſenbahnwaggons umgekippt. Alle Bäume
der ſtädtiſchen Parks, darunter 100jährige
Rieſen, wurden herausgeriſſen und über
weite Strecken durch die Luft getragen. Bis-
r ſind 19 Tote und über 300 Ver-

etzte gemeldet. Aus den ländlichen Di-

kten 7g da die telephoniegre iſchen Verbindungen
unterbrochen ſind. heßt, daß ganze
Scheunen und Bauernhänuſer von
dem Sturm Hunderte von Metern weit
mit geriſſen wurden. Man rechnet
damit, daß ſich die Zahl der Todesopfer noch
beträchtlich erhöhen wird.

Das hiſtoriſche Feſt der „Kinderzeche“v wurde in Dinkelsbühl gefeiert.
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Ein Aufruf deutſcher Frauenverbände.
Die Arbeits gemeinſchaft deutſcher Frauen

berufsverbände, der Bund deutſcher Frauen
vereine, der Deutſche Akademikerinnenbund,
der Katholiſche Deutſche Frauenbund, die
Katholiſchen Frauenberufsverbände, die
Katholiſchen Mütter- und Jungfrauenvereine,
der Jüdiſche Frauenbund und der Vater-
ländiſche Frauenverein vom Roten Kreuz
(Hauptverein) erlaſſen folgenden Aufruf:

„Die größte Wirtſchaftskriſis, die je die
Welt erſchütterte, hat das Schickſal Deutſch
lands an eine entſcheidende Wende geführt.
Widerſinnige, untragbare politiſche Belaſtung,
innere Erſchütterungen, eine wirtſchaftliche
Vertrauenskriſis im Ausland und im eigenen
Volk haben in der an ſich geſunden und ſtar-
ken deutſchen Wirtſchaft die Gefahr des Zu-
ſammenbruchs in nächſte Nähe gerückt.

Die Wege zur Rettung ſind klar vorge-
zeichnet.

Von außen her: Reviſion der
Tribute, einheitliche Maßnahmen der
großen Wirtſchaftsvölker der Erde, um die
Kriſis in planvoller Zuſammenarbeit zu über-
winden und den normalen wirtſchaftlichen
Austauſch wiederherzuſtellen

Von innen: Zuſammenfaſſung aller
Kräfte, um die deutſche Wirtſchaft als die
gemeinſame Grundlagedesnatio-
nalen Lebens planvoll wieder aufzu-
bauen und gegen Eigennutz und Panik zu ver-
teidigen.

Nach außen und innen hängt der Erfolg
von der Einmütigkeit und Feſtigkeit ab, mit
der das ganze Volk der Notwendigkeit der
Stunde dient: das Chaos muß verhütet, die
Möglichkeit der Wiederaufrichtung muß er-
halten bleiben.

Die in dieſer Kundgebung vertretenen
Deutſchen Frauenverbände wenden ſich an
alle Frauen mit der Mahnung:

Seid in dieſem Ringen Deutſchlands um
ſeine politiſche und wirtſchaftliche Freiheit
eine Stütze des inneren Friedens und der
nationalen Feſtigkeit! Setzt dem ängſtlichen
Egoismus die Einſicht entgegen, daß nur
Zuſammenſtehen und Vertrauen uns alle
rettet, alle Formen der Panik aber De-
viſenhamſtern, unüberlegteSparkaſſenabhebungen, lan-
des verräteriſche Kapitalflucht

auch dem einzelnen nichts nützen, ſondern
alle vernichten.
Glaubt an die Kraft des deutſchen Volkes,

die Kriſis zu überwinden. Bewahrt das Ver-
trauen und ſtärkt es in eurer Umgebung!
Helft durch euren feſten Glauben an die Zu-
kunft Deutſchlands dazu, daß durch die Ver-
handlungen mit den auswärtigen Mächten der
Weg eines ſtarken Volkes und einer mit Kraft
und Jntelligenz aufgebauten Wirtſchaft von
den Belaſtungen der Gegenwart frei gemacht
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Eine Stadt, die nicht bewohnt wird.
Vor einigen Jahren, als der fünfte Erdteil

noch auf der Höhe ſeines Wohlſtandes war,
beſchloß die auſtraliſche Regierung den Bau
einer modernen Hauptſtadt, in der die letzten
Errungenſchaften der Hygiene verwirklicht
werden ſollten. Canberra, die Stadt in der
Wüſte, ſollte mit einem Koſtenaufwand von
ungezählten Millionen eine Wunderſtadt, eine
Jdealſtadt werden, und namhafte Städtebau-
Architekten entwarfen die Pläne, in denen
große Pläne, breite Straßen, ausgedehnte
Parkanlagen vorgeſehen waren. Jn die neue
Hauptſtadt ſiedelte über: die Bundesregie-
rung, das Parlament, die Beamtenſchaft, kurz
alles, was ein Regierungsapparat erfordert.
Doch eine Erwartung erfüllte ſich nicht: die
Einwohner dieſer modernſten Hauptſtadt der
Welt blieben aus. Es ſtellte ſich heraus, daß
eine Regierungsverordnung noch nicht im-
ſtande iſt, eine Bevölkerung anzulocken. Trotz
aller Maßnahmen bekam Canberra keine Zu-
wanderung. Nur die Beamtenſchaft bevöl-
kerte die neue Hauptſtadt. Die rieſigen Wohn-
blocks blieben leer, und die Parkanlagen be-
gannen der Verwahrloſung anheimzufallen.
Nach einer Regierungsverordnung ſind jetzt
alle Neubauten und Verſchönerungsarbeiten
eingeſtellt worden. Jn Auſtralien herrſcht all
gemein die Anſicht vor, daß bald auch die der-
zeitigen Bewohner der neuen Reſidenz, die
Regierung wie die Beamtenſchaft, genötigt
ſein werden, die Stadt zu verlaſſen. Man
glaubt, daß ſchon in einigen Jahren von der
nach den letzten Errungenſchaften moderner
Städtebaukunſt aus dem Boden gezauberten
Hauptſtadt nichts übrigbleiben wird als eine
Steinruine.

Die amerikaniſchen 10 000-Tonnen-
Kreuzer eine Fehlkonſtruktion.

Der neue 10000 Tonnen-Kreuzertyp
ſcheint ein Schmerzenskind der amerikani-
ſchen Kriegsflotte zu ſein. Wie das Marine
amt jetzt bekanntgibt, ſind die Seeeigen-
ſchaften der bis her im Dienſt befindlichen
acht Einheiten dieſer Schiffsklaſe bei

und durch die Erſchütterung hindurch auf-
wärts geführt werden kann!“

ſchwerer See durch heftiges ſtoßartiges
Schlingern und Rollen ſo ſchlecht, daß die
artilleriſtiſche Wirkung dadurch außerordent-
lich herabgeſetzt wird. Es ſind daher bereits
der Einbau von Schlingertanks und ſonſtige
konſtruktive Aenderungen für die übrigen
noch im Bau befindlichen Schiffe dieſer
Klaſſe angeordnet worden.

Geheimnisvolles Erlebnis
eines Wunderkindes?

Didi beſchäftigt ſich mit afrikaniſcher
Mythosologie.

Aus München wird berichtet: Jn
Münchener okkulten Kreiſen wird ein Fall,
in deſſen Mittelpunkt die Tochter des
Münchener Kunſthändlers Goltz, die acht-
jährige Didi, ſteht, vielfach beſprochen. Eines
Nachts wachte Didi auf, ſtieg aus ihrem Bett
und überraſchte die Eltern mit der Aeuße-
rung, daß es einen Gott Gadi geben müſſe.
Von dieſer Zeit an beſchäftigte ſie ſich unab-
läſſig mit dem Gott Gadi, ſie knetete auch
eine kleine Statuette, die dieſen myſteriöſen
Gott darſtellte. Ja, ſie verfaßte eigens auch
Gebete, die ſie an den Gott Gadi zu richten
pflegte. Die Ausdauer, mit der ſie immer
wieder über dieſe rätſelhafte Gottheit ſprach,
veranlaßte den Vater zu einer Nach-
forſchung, und nun ſtellte ſich alsbald heraus,
daß es tatſächlich in der afrikaniſchen
Mythologie eine Gottheit namens Gadi gibt.
Das kleine Mädchen iſt auch ſonſt ein Wun-
derkind. Sie hat bereits eine Anzahl von
Plaſtiken allerlei Art geſchaffen. Dieſe
Plaſtiken nehmen ihren Gegenſtand aus-
ſchließlich aus der afrikaniſchen Welt. Es
hat den Anſchein, daß ſie ſich mit dieſer Welt,
der die des Gottes Gadi iſt, geheimnisvoll
verbunden fühlt.

Es heißt, daß es ſich bei dem Kinde
um eine Erinnerung an deſſen vorgeburtliche
Exiſtenz handle. Noch näher dürfte die Ver-
mutung liegen, wenn man die bisher wiſſen-
ſchaftlich durchaus noch nicht erwieſenen
okkulten Erſcheinungsformen beiſette Iäßt r

daß ein unbewußtes Kindhettserlebuts
zugrunde liegt, das mit einiger Mühe ge
wiß feſtgeſtellt werden könnte.
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„Graf Zeppelin“ ſtartet am
Freitag zur Arktisfahrt.

Kurze Zwiſchenlandung in Leningrad.
Die Vorbereitungen zur Polarfahrt

des „Graf Zeppelin“, die am Frei-
tag angetreten wird, ſind abgeſchloſſen. Die
Schiffsbeſatzung iſt durch Fortfall einer
Wache auf 30 Mann vermindert, doch fahren
außer Eckener auch die übrigen drei Kapi
täne Lehmann, Flemming und von
Schiller mit. Der Funkleiter Dumke
wird durch den ruſſiſchen Funker Krenkel
unterſtützt.
Die von der Geſellſchaft Aervarctis z

beſtimmten zwölf wiſſenſchaftlichen Te
nehmer, davon ſechs Deutſche, drei Rufſen,
zwei' Amerikaner und ein Schwede, r
ſich in Friedrichshafen zur Abfahrt b 3
ebenſo die beiden Preſſe- und Filmwvertreter,
Die wiſſenſchaftlichen Apparate
ſind in das Luftſchiff eingebaunt. An
Lebensmitteln werden außer dem Friſch-
proviant. 2000 Kilogramm Dauervorrat als
Notproviant verladen. Ferner wurde für
den Notfall eine vollſtändige Polar-
ausrüſtung an Booten, Schlitten, Zelten,
Zeltkleidung und Waffen an Bord genom-
men. Die im letzten Winter eingebaute Zen-
tralheizung iſt betriebsfertig, der Waffer
ballaſt mit Schutzmitteln froſtſicher gemacht.

Poſt für das Luftſchiff läuft beim Poſt
amt Friedrichshafen noch immer in großen
Mengen ein. Weitere Poſt wird auf den
kurzen Zwiſchenlandungen in Berlin-Staa-
ken und Leningrad mitge nommen. Der
Geſamtweg, den „Graf Zeppelin“ zurück-
zulegen hat, beläuft ſich auf 14000 Kilo-
meter, wovon 4000 auf die Hin- und Rück-
fahrt bis Leningrad, rund 10000 auf die
eigentliche Polarfahrt entfallen.

Die Kommandantur des Leningrader
Flughafens hat für den Beſuch des Luft
ſchiffes „Graf Zeppelin“ einen ſtählernen
Ankermaſt errichten laſſen. Die Paſſagier-
gondel des Luftſchiffes wird auf einem be-
ſonderen, auf Luftreifen laufenden Wagen
ruhen, ſo daß das Luftſchiff ohne weiteres
ſelbſt mehrere Tage im Flughafen ankern
kann. Jn einer Entfernung von 500 Meter
vom Ankermaſt iſt ein kürzlich aus Deutſch
land eingetroffener Apparat aufgeſtellt wor-
den, der zur Waſſerſtoffverſorgung des Luft
ſchiffes dienen ſoll. Beſondere Polaraus-
rüſtungen für die Zeppelinexpedition, die in
den nördlichen Grenzländern der Sowjet-
union von Samojeden erworben worden
ſind, ſind bereits in Leningrad eingetroffen

Bon den deutſchen Schützenmeiſterſchaften
in Darmſtadt.

e

Max Schulz (Jagdklub Diana-Berlin),
mehrfacher deutſcher Meiſter im Büchſen und
Flintenſchießen, gewann in Darmſtadt aufs
neue die deutſche Meiſterſchaft im Flinten-

ſchießen (Tontaubenſchießen).

Den Ehemann im Bett verbrannt,
Jn der Nacht zum Dienstag hörten Be-

wohner eines Hauſes auf dem Oberhaber-
berg b. Königsberg aus der Wohnung des
Eiſenbahnaſſiſtenten B. gellende Hlferufe.
Als ſie die Tür erbrachen, fanden ſie die
Eheleute in den brennenden Betten vor. Der
Ehemann hatte bereits ſchwere Verletzungen
erlitten, während die Ehefrau nur leicht ver-
letzt war. Der Mann iſt im Krankenhaus
ſeinen Brandwunden erlegen. Die polizei-
lichen Ermittlungen haben ergeben, daß die
Frau ihren ſchlafenden Mann mit Brenn-
ſpiritus übergoſſen hat und ihn dann an
zündete. Darauf verſuchte ſie auf die gleiche
Art Selbſtmord zu begehen.

Kämpfe mit Menſchenufreſſern.
Nach Berichten aus dem belgiſchen

Kongo (Zentral-Afrika) ſoll der Diſtrikts-
kommiſſar Ballot, der ſich nach einem Dorfe
bei Léopoldville begeben hatte, um eine Unter-
ſuchung über einen Angriff auf einen Kauf
mann anzuſtellen, von Eingeborenen ermor-
det worden ſein. Ferner hätten dieſe ſeinen
Leichnam gekocht und gegeſſen und
dann den Ortsverwalter angegriffen, der nur
durch das Eintreffen von Polizei dem ſchreck-
lichen Schickſal Ballots entgangen ſei. Jn
dem darauffolgenden Kampfe ſeien ſieben Ein
geborene getötet worden. Später ſei es zu

u r c etwanfzig Eingeborene dur aſchinengemehret getötet worden ſeien.
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S tadtrodg, War ſchon in beſſer 19,30 Uhr: Bunte StundeTelephon 351., Acelteres gewandtes en s Off. 21,00 Stunde der großen Städte:

Schö im Werra- r Salzburg.a 9 3 Schöne, im erra Stubenmädchen W. Heſſe, Frankleben 3 8tal an der Bahnſtr. Gut Michel re 22,00 Uhr: Nachrichten.e a Heringen--Vacha ge un Aug, r Funkfſtille.
legene geſgche s S g. H äd LeipKlein-A i rirken i u Zimmer Frau K. Richter, (usmo chen 5 aw „Klein- Anzeigen wirken immer. Rittergut ſucht Stellung bis z Donnerstag 23 JuliSagte er. Und er hat recht; eine un- Wohnung Ottenhanſen 1. 8. Gute Zeugniſſe, Kbrigswuſterhauſen h Meter

zlaubliche Fülle von Angeboten ist auf e Berat S Sreußen i. Thür u ver s 5
2 R r, odenraum H 5,45 Zeiseine „KLEIN- ANZEIGE“ einge- und Karten ver Juſchrifter n Uhr Zeit und Wetter.ſ Ins Garten, per 1. Landwirt 6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.gangen. Nun kann er in Ruhe wählen. Aug. 31 oder ſpäter Mit ünſcht Frl. Wally Panzer, Anſchl.: Frühkonzert A

Auch Sie werden mit dem Erfolg 55 R. Snudwirreiohie im Sſſen b. Lüttzen. 10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten. m
o r 1 fieiner KLEIN-ANZEIGE“ in dem Ehepaar, Arzt uſw. gleichen Alter kennen 12,00 Uhr: Wetter. fubeſtens geeign. Ang. zulernen. Einheirat 1 Harmonium Anſchl.: Schallplatten und Wetter. JMersebur er Ta ehblatt erbet. unter A 15275 nicht ausgeſchloſſen. zu kaufen geſucht 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. I ſt

u Geſchſt, dieſ. Off. unt. C 2484 an Offert. unt. E 2486 13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten. iZeitung. l die Exp. d. Zta. an die Exp. d. Ztg. 14,00 Uhr: Schallplatten t hzufrieden sein. Wort 14,50 Uhr: Deutſch für Deutſche. Vkostet Sie nur 15,30 Uhr: Wetter und Börſe. wr6 Pfennige J 15,45 Uhr: Frauenſtunde.J PREISWVERTE 16,00 Uhr: Nachmittagskonzert.

P 17,00 Uhr: Muſik im Märchen. III 17,30 Uhr: Fliegen als inneres ErlebnisU 18,00 Uhr: Wie man vor 40 Jahren reiſte. Il18,30 Uhr: Praktiſche Ratſchläge für Ama l

e teurphotographen.18,55 Uhr: Wetter. IIe 19,00 Uhr: Spaßmacher, Narren und Humo Iriſten auf Shakeſpeares Bühne.Fcar T 19,30 Uhr: Stunde des Landwirts. lM e 20,00 r Kongerl
Von 480. Mk. An T Uhr: Salzburg.
2 2 Uhr: Nachrichten. nMöbel Harnisch Danach Tanzinnſik.

Heerde ar
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